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Weyl, Hermann: The wathematical way of thinking. Science, New York 92, 
437—446 (1940). 

Nach A. Speisers Buch, ‚‚Die mathematische Denkweise“ (Zürich 1932; dies. Zbl. 5, 145), 
ist es schwer, über diesen Gegenstand in neuen Aspekten zu handeln. Dies gelingt aber Verf. in 
dem vorliegenden Aufsatz, der in besonders klarer Weise das Wesentliche herauszupräparieren 
weiß. Dabei wird unter der „mathematischen Denkweise‘ — wie auch bei S peiser—ein Doppel- 
tes verstanden: einmal diejenige Form des Nachdenkens, durch die Mathematisches in die Natur- 
wissenschaften im weitesten Sinne eingeht; zum anderen die Form des Nachdenkens, die der 
Mathematiker in seiner eigenen Domäne anwendet. Dabei versuchen wir bei dem geistigen 
Prozeß des Denkens die Wahrheit zu ergreifen, wobei folgende Position besonders wichtig ist: 
“Appealing to the light in our innermost self, it is neither reducible to a set of mechanically 
applicable rules, nor is it divided into watertight compartments like historic, philosophical, 
mathematical thinking, ete.’’ — Verf. kommt dann zuerst auf das „funktionale Denken‘, 
wie es insbesondere F. Klein als spezifisch herausgeschält hat, zu sprechen: “This idea of 
function or mapping (Abbildung) is certainly one of the most fundamental concepts, which 
accompanies mathematics at every step in theory and application.” Dies wird am Beispiel 
des Galileischen Fallgesetzes s = 3gt? klargemacht: “By this formula Galileo converted 
a natural law inherent in the actual motion of bodies into an a priori constructed mathe- 
matical function, and that is what physics endeavors to accomplish for every phenomenon.” 
Der mathematische Prozeß trägt dabei drei charakteristische Züge: 1. Feststellung der Varia- 
blen; 2. Darstellung derselben durch Symbole; 3. Herstellung des funktionellen Zusammen- 
hangs als a priori konstruierte Abbildungen der Variabilitätsbereiche aufeinander. — Jetzt 
zu einzelnen Argumenten für die spezifische mathematische Denkweise. “Mathematics is 
notorious for the thin air of abstraction in which it moves.” Man muß imstande sein, den 
eigentlichen Abstraktionsschritt zu machen, wo intuitive Ideen durch eine bloße symbolische 
Konstruktion ersetzt werden. “The scientist must thrust through the fog of abstract words 
to reach the concrete rock of reality; “Think concretely!’.”” Gemeint ist im wesentlichen die 
strenge Ergreifung des Kausalnexus. Die Beispiele werden aus.der Relativitätstheorie gewählt. 
— Es folgt eine genauere Analyse des Zählprozesses und seiner für das Mathematische allein 
relevanten Aspekte: Jede ganze Zahl hat eine Nachfolgerin, Prinzip der vollständigen In- 
duktion. — Danach werden die ähnlichen Aspekte des mathematischen Raumproblems dar- 
gelegt: “Our conception of space is, in a fashion similar to that of natural numbers, depending 
on a constructive grip of all possible places... Each coordinate varies over the a priori 
constructed range of real numbers.” Für die Darlegung im einzelnen wird eine schöne Ein- 
führung in die Gedankenwelt der Topologie geboten, wobei versucht wird, eine Theorie der 
Kontinuen ganz anschaulich klarzumachen. “The fundamental concepts of limit, conver- 
gence and continuity follow in the wake of this construction.” — Hierauf kommt Verf. 
zum entscheidenden Punkt der „mathematischen Abstraktion‘: “We forget about 
what the symbols stand for.” Dabei legt er sein Prinzip der Iteration, wie schon früher 
in „Das Kontinuum‘“, ganz anschaulich klar und schlägt dann die Brücke zur mathematischen 
Erforschung der Wirklichkeit in den Worten: ‘In our analysis of nature we reduce the pheno- 
mena to simple elements each of which varies over a oertain range of possibilities which we can 
survey a priori because we construct these possibilities a priori in a purely combinatorial 
fashion from some purely symbolic material... Because of this a priori construction we 
speak of a quantitative analysis of nature... The power of science, as witnessed by the 
development of modern technology, rests upon the combination of an a priori symbolic 
construction with systematic experience in the form of planned and reproducible reactions 
and their measurements (Experiment).”” — Der Zusammenhang zwischen einem gegebenen 
Kontinuum und seinem symbolischen Schema ist durch die Idee der Isomorphie gegeben. 
*Isomorphic pictures lead to the same results concerning observable facts.” — Endlich be- 
schreibt Verf. als charakteristischen Zug jeder mathematischen Denkweise die axiomatische 
Methode. Dabei wird zuerst der Standpunkt des Formalismus auseinandergesetzt, aber 
seine Kritik auch nicht hintangehalten. “David Hilbert has in our day pursued the axio- 
matic method to its bitter end where all mathematical propositions, including the axioms, 
are turned into formulas and the game of deduction proceeds from the axioms by rules which 
take no account of meaning of the formulas.” Die Schwäche der axiomatischen Methode 
wird aber gerade durch die Untersuchungen von K. Gödel offenbar. Als Schlußsatz lesen 


Zentralblatt für Mathematik. 26. 16 


242 


wir den folgenden: “But I should have completely failed if you had not realized at least this 
much, that mathematics, in spite of ite age, is not doomed to progressive sclerosis by its 
growing complexity, but is still intensely alive, drawing nourishment from its deep roots in 
mind and nature.” Steck (München). 


Queiroz, Augusto: Unendlichkeit und Kritik in der Mathematik. An. Fac. Ci. Pörto 
26, 129—157 (1941) [Portugiesisch]. 
Steck, Max:) Unbekannte Briefe Freges über die Grundlagen der Geometrie und 


Antwortbrief Hilberts an Frege. S.-B. Heidelberg. Akad. Wiss. 1941, 1—31 (Abh. 2). 
Die historische Denkwürdigkeit der hier veröffentlichten Briefe ist uneingeschränkt 
anzuerkennen. Es ist ebenso anzuerkennen, daß der Herausgeber gesehen hat, daß diese 
Briefe einer Kommentierung bedürfen und daß er sich auf seine Art um eine solche Kom- 
mentierung ehrlich bemüht hat. Es muß aber auch gesagt werden, daß der Ertrag seiner 
Erleuchtungen nach oben begrenzt und ziemlich genau an der Stelle erschöpft ist, an der 
er hätte einsetzen sollen. Die bahnbrechenden Arbeiten von A. Tarski zur Methodologie 
der deduktiven Wissenschaften, zum Systemenkalkül und zum Wahrheitsbegriff in den for- 
malisierten Sprachen sind dem Herausgeber vermutlich überhaupt nicht bekannt geworden. 
Oder er hätte bemerken müssen, daß der Begriff der Axiomenmenge wenigstens für die ele- 
mentaren Theorien heute zu den mathematisch präzisierten Begriffen gehört. Er hätte also 
nicht sagen können, daß der Formalismus konsequent eine Definition des Begriffs „Axiom‘ 
vermeidet (Anm. 18). Er hätte auch nicht so hilflos zirkulieren können um das von Gergonne 
geschaffene Gespenst der impliziten Definitionen (S. 7), die von der mathematisierten Grund- 
lagenforschung längst zum Verschwinden gebracht worden sind. Vor allem aber: er würde 
den Hauptpunkt der Kontroverse Frege-Hilbert bemerkt haben: das auf beiden Seiten ver- 
gebliche Ringen um eine scharfe Herausarbeitung des abstrakten Kalkülbegriffs auf der einen 
und seiner Deutung auf der andern Seite und das damit aufs engste zusammenhängende 
Kreisen um das Modellproblem. Statt dessen die hilflose Anmerkung 19! Es wäre fatal für 
die Grundlagenfors.hung, wenn sie heute nicht mehr sagen könnte. Hilbert wird zwar sehr 
gelobt; aber dieses Lob ist inzwischen paralysiert worden durch eine revidierte Auffassung 
des Herausgebers, die genau denselben Hilbert für die Dekadenz des mathematischen Geistes 
in Deutschland verantwortlich macht. Hilbert hat die mathematische Grundlagenforschung 
auf mathematisch präzisierbare und mit mathematischen Methoden entscheidbare Fragen 
beschränkt. Er hat sie durch diese bahnbrechende Wendung dem Streit der Philosophen und 
der Dilettanten entrückt. Dieses Hauptverdienst ist überhaupt nicht bemerkt, sondern durch 
neue „ontologische‘ und ‚‚erkenntnistheoretische‘‘ Fragestellungen verdeckt worden, über die 
man beliebig lange ergebnislos wird diskutieren können. — Über den effektiven Umfang des 
Briefwechsels Frege-Hilbert und den Standort der ihm unbekannt gebliebenen unver- 
kürzten Originale hätte der Herausgeber durch eine Anfrage beim Ref. sich lückenlos unter- 
richten können. Heinrich Scholz (Münster i. W.). 

© Beth, E. W.: Summulae logieales. (Bibl. v. de didactiek v. d. exakte vakken. 1.) 
Groningen-Batavia: P. Noordhoff N. V. 1942. 55 S. [Holländisch]. 

Dieses Büchlein ist &ine wohl gelungene, auf ein Mindestmaß von Anforderungen 
an mathematisches Denken abgestimmte, anregende Einführung in die mathematisierte 
Logik. Die bekannten hartnäckigen philosophischen Vorurteile gegen die Sinnhaftig- 
keit dieser Logik werden auf eine natürliche Art zum Verschwinden gebracht. Die 
Aristotelische Syllogistik ist nach der unübertrefflichen Methode Ladd-Franklin 


behandelt. Heinrich Scholz (Münster i. W.). 

Seholz, Heinrich: Eine neue Gestalt der Grundlagenforschung. Forsch. u. Fortschr. 
17, 382—384 (1941). 

® Church, Alonzo: The ealeuli of Lambda-Conversion. (Ann. of Math. studies, 
Nr. 6.) Princeton: Princeton Univ. press. 1941. 77 pag. 

Man denke sich einen Kalkül, so daß M in bezug auf diesen Kalkül ein sinnvoller 
Ausdruck ist. & komme in M frei vor. In diesen Kalkül sei das A-Symbol so ein- 
geführt, daß AxM interpretiert werden kann als die Funktion, deren Funktionswert 
für jedes zur Konkurrenz zugelassene Argument & die Bedeutung des Ausdrucks ist, 
den man aus M dadurch erhält, daß x an jeder Stelle, an der zin M frei vorkommt, 
durch ein und dasselbe x-Symbol ersetzt wird. Dann hat man die Basis des Lambda- 
Kalküls. — Der Weg von dieser Basis bis zur Konstituierung eines (ein möglichst 
großes Segment der Mathematik umfassenden) Logikkalküls, für den die Widerspruchs- 
freiheit bewiesen werden kann, ist so weit, so abstrakt und so ungewöhnlich, daß er 


\ 


243 


hier nicht angedeutet werden kann, Der erzielte Kalkül trägt finitistische Züge. Die 
Alternative von A und B ist beweisbar in ihm dann und nur dann, wenn A beweisba’ 
oder B beweisbar ist. Die Ausdrucksmittel und -möglichkeiten, insbesondere in bezug 
auf die Generalisierung, reichen an die der Principia Mathematica nicht heran. — 
Es scheint mir, daß das Interesse an diesem Kalkül auf die folgenden drei Haupt- 
punkte konzentriert werden darf: (1) Dieser Kalkül ist typenfrei. Hierauf wird 
zwar nirgends Bezug genommen. Es scheint mir jedoch, daß das Desiderat eines im 
mathematischen Sinne möglichst ausdrucksvollen typenfreien Logikkalküls, für den 
die Widerspruchsfreiheit bewiesen werden kann, das Hauptmotiv dieser Kalkülschöp- 
fung gewesen ist. — (2) Für diesen Kalkül kann die Widerspruchsfreiheit mit 
den Beweismitteln einer im strengen Sinne finitistisch-konstruktiven Metalogik be- 
wiesen werden. — (3) Das A-Symbol ist in diesen Kalkül so eingeführt, daß mit Hilfe 
dieses Symbols nicht nur die Gödelschen Zahlen formalisiert werden können, sondern 
auch ein für metamathematische Untersuchungen so wichtiger Begriff wie der der 
effektiv berechenbaren Funktion, dessen erste Präzisierung dem Verf. zu verdanken 
ist. — In das Konstituierungsverfahren gehen außer den grundlegenden Begriffen der 
Lambda-conversion und Lambda-definability noch die Prozesse der A-x-conversion 
und A-ö-conversion ein. An dem Aufbau und der Diskussion dieses Kalküls sind 
neben dem Verf. die Herren Kleene und Rosser besonders beteiligt gewesen. Die 
vorliegende Skizze besteht aus 5 Kapiteln mit folgenden Stichworten: I. Introductory;; 
II. Lambda-conversion; III. Lambda-definability (1. Lambda-definability of func- 
tions of positive integers, 2. Ordered pairs and triads, the predecessor-function, 3. Pro- 
positional functions, the Kleene p-function, 4. Definition by recursion); IV. Combina- 
tions, Gödel numbers; V. The caleuli of A-x-conversion and A-6-conversion (1. The 
caleulus of A-x-conversion, 2. The calculus of restricted A-x-conversion, 3. Transfinite 
ordinals, 4. The calculus of A-ö-conversion, 5. A system of symbolie logie). 
Heinrich Scholz (Münster i. W.). 

® Schröter, Karl: Ein allgemeiner Kalkülbegriff. (Forsch. z. Logik u. z. Grund- 
legung d. exakt. Wiss. N.F. Hrsg. v. Heinrich Seholz. Unter Mitwirkung v. W. Ackermann, 
F. Bachmann, 6. Gentzen u. A. Kratzer. H.6.) Leipzig: 8. Hirzel 1941. 43 8, RM 2.20. 

Die Arbeit enthält die axiomatische Festlegung eines allgemeinen Kalkülbegriffs. 
Für den Aufbau eines Kalküls ist zunächst wesentlich, daß man weiß, welche Symbole 
ihm angehören. Dementsprechend beginnt Verf. mit einer axiomatischen Festlegung 
des Begriffes der Symbolik. Eine Symbolik wird hier definiert durch ein semiotisches 
Quadrupel (a,, @,, a,, a,). Hier bedeutet, wenn wir die nächstliegende Interpretation 
geben wollen, a, eine Menge von Grundsymbolen oder Atomgestalten, d.h. einzelnen 
Zeichen, a, eine Verkettungsrelation, die aus zwei Atomgestalten oder komplizierteren 
Zeichenreihen eine neue Zeichengestalt erzeugt, a, die Menge aller Zeichengestalten 
der Symbolik, a, die Leergestalt, die der Vollständigkeit halber hinzugefügt ist. Die 
Axiome für das semiotische Quadrupel drücken die Grundeigenschaften des Aufbaus 
von Zeichengestalten aus, z. B. daß durch die Verkettungsrelation eindeutig eine neue 
Zeichengestalt aus zwei anderen hervorgeht, daß die Verkettung assoziativ ist usw. 
Ein Beispiel für ein semiotisches Quadrupel ist (0, {1}, +,n2), wo nz die Menge der 
natürlichen Zahlen bedeutet. Die Menge der Zeichengestalten eines semiotischen Qua- 
drupels ist eine Halbgruppe mit Einheitselement und semiotischer Basis. Durch diesen 
Anschluß an die Gruppentheorie wird es möglich, die Beziehungen zwischen mehreren 
semiotischen Quadrupeln mit Hilfe von gruppentheoretischen Methoden zu unter- 
suchen. — Weiter wird der Begriff des Kalküls definiert. Ein Kalkül ist festgelegt, 
wenn feststeht, welche Symbole ihm angehören, welche Symbole Ausdrücke und welche 
Sätze heißen sollen und welche Ausdrücke aus welchen ableitbar sind. Daher wird 
ein Kalkül als ein geordnetes Quadrupel [a,, a,, a,, a,] eingeführt. a, ist eine Sym- 
bolik, d. h. ein semiotisches Quadrupel, a, ist die Ausdrucksmenge des Kalküls, a, ist 
eine Teilmenge der Ausdrucksmenge, die Satzmenge genannt wird, und a, eine zwei- 
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gliedrige Relation, die Folgerungsrelation. Die Eigenschaften, die für ein geordnetes 
Quadrupel [a,, @,, az, a,] vorhanden sein müssen, damit dieses einen Kalkül darstellt, 
werden durch 10 Axiome festgelegt. Besonders interessant ist die sich dann ergebende 
Möglichkeit, die Beziehungen zwischen mehreren Kalkülen wissenschaftstheoretisch zu 
untersuchen, da derartige Beziehungen in der Grundlagenforschung besonders wichtig 
sind. Die sich hier ergebenden Möglichkeiten konnten im Rahmen der Arbeit nur 
kurz angedeutet werden. Besonders wichtig sind die Begriffe des Teilkalküls und der 
Isomorphie zwischen Kalkülen, die mit den gewonnenen Mitteln präzis definiert werden 
können. Ackermann (Burgsteinfurt). 


Tarski, Alfred: On the caleulus of relations. J. Symbolic Logic 6, 73—89 (1941). 

Das Ziel der Abhandlung besteht darin, die Aufmerksamkeit des Lesers auf eine 
vernachlässigte logische Theorie, nämlich den Peirce-Schröderschen Relativkalkül 
(E. Schröder, Vorlesungen über die Algebra der Logik 3; Leipzig 1895) zu lenken 
und vor allem eine exakte Einführung dieses Kalküls zu geben. Der Relativkalkül 
enthält bekanntlich 4 Grundrelative, nämlich das universale Relativ, das leere Relativ, 
die Identität und die Verschiedenheit, die bei Schröder durch die 4 Konstanten 
1,0,1’,0’ bezeichnet werden. Außerdem treten 6 Grundoperationen (Relativfunk- 
tionen) auf, das Komplement (—), die Konversion (—), Addition (+), Multiplikation (-), 
relative Addition (4) und relative Multiplikation (;). Dazu kommt dann noch die 
Identität zwischen Relativen (=). Für eine axiomatische Einführung des Relativ- 
kalküls gibt Verf. zwei verschiedene Wege an. Bei dem ersten wird der Relativkalkül 
in eine umfassendere logische Theorie, nämlich den engeren Prädikatenkalkül, ein- 
gebettet. Den Axiomen dieser Theorie werden neue hinzugefügt, die in der Haupt- 
sache die Konstanten und Grundoperationen des Relativkalküls definieren. Z.B. 
haben wir für die Konversion und die Identität zwischen Relationen die Axiome 
(2)(y(Rzy <> Rya), R=5S+>(z2)(y)(Rxy<> Szy). Der Relativkalkül selbst er- 
scheint dann als derjenige Teil der Theorie, der keine Individuenvariablen enthält. 


Z. B. ist die Formel R= Rein Satz des Relativkalküls. Der Nachteil dieses Weges 
ist, daß man, um Formeln des Relativkalküls zu beweisen, die außerhalb dieses Kalküls 
stehenden Beweismittel des engeren Prädikatenkalküls zu Hilfe nehmen muß. Anderer- 
seits ist man sicher, alle Theoreme des Relativkalküls auf diese Weise zu erhalten. — 
Ein zweiter Weg vermeidet den obigen Mißstand. Als Axiome werden gewisse Formeln 


des Relativkalküls we (R=S&S=T)>R=[, R=Ru.a. genommen. Zur 
Ableitung neuer Formeln ist nur der Aussagenkalkül und eine Einsetzungsregel er- 
forderlich. Die Vollständigkeit des angegebenen Axiomensystems konnte allerdings 
bisher nicht gezeigt werden. Ackermann (Burgsteinfurt). 

Berry, George D. W.: On Quine’s axioms of quantifieation. J. Symbolice Logic 6, 
23—27 (1941). 

In seiner „Mathematical Logic (New York 1940)“ stellt W. V. Quine die fol- 
genden Axiome für das Allzeichen auf: 100. Wenn p tautologisch ist, so Fp. 
101. F (a)(b)p > (b)(a)p. 102. F(a)(P>g)>-(a)p>(a)g. 103. Wenn a nicht als 
freie Variable in p vorkommt, so Fp>(a)p. 104. Wenn p’ gleich p ist, abgesehen 


davon, daß es freie Vorkommen von a’ an Stelle von a in p enthält, so + (p>p. 


105. Wenn p und p>g Sätze sind, so auch q. Unter F p wird dabei p selbst ver- 
standen, wenn p keine freien Variablen enthält, und sonst (a}) --- (a,)p, wo Be 
die einzigen freien Variablen von p sind, deren alphabetische Ordnung durch GES RR En 
gegeben ist. — Verf. zeigt, daß Axiom 101 zu entbehren ist, falls die Bedeutung von 
100, 102—104 in Kleinigkeiten geändert wird. Ackermann (Burgsteinfurt). 
Fitch, Frederie B.: Closure and Quine’s *101. J. Symbolic Logic 6, 18—22 (1941). 
Verf. beschäftigt sich mit den Axiomen 101—105 in W. V. Quine, Mathematical 
Logic (New York 1940). Ebenso wie in der vorsteh. besprochenen Arbeit wird hier 
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gezeigt, daß Axiom 101 enibehrlich ist, falls die Formulierung der anderen Axiome 
unbedeutende Änderungen erfährt. Ackermann (Burgsteinfurt). 


Dotterer, Ray H.: A generalization of the antilogism. J. Symbolic Logic 6, 90—95 
(1941). 

Unter einem Antilogismus im allgemeineren Sinne wird eine Gruppe von Aus- 
sagen verstanden, die so beschaffen sind, daß das logische Gegenteil einer Aussage 
durch die Konjunktion der übrigen Aussagen impliziert wird. Als Aussagen werden 
dabei nur Boolesche Ausdrücke der Form ab=0, ab +0, «+0 in Betracht gezogen. 
Es werden vom Verf. Regeln angegeben, mit deren Hilfe man alle Antilogismen kon- 
struieren kann. Durch die Antilogismen kann man z.B. jeden Schluß im Bereiche 
der traditionellen Logik auf seine Richtigkeit hin prüfen, Ackermann. 


Moisil, Gr. C.: Remarques sur la logigue modale du eoncept. An. Acad. Romane, 
mem. sect. $tiint., III. s. 16, mem. 22, 1—38 (1941). 

Es sei vorausgesetzt, daß die Möglichkeit von p mit der Notwendigkeit von p 
so zusammenhängt, daß die Notwendigkeit von p durch die Unmöglichkeit von non-p, 
die Möglichkeit von p durch die Nicht-Notwendigkeit von non-p erklärt werden kann. 
p sei möglich von der Ordnung / dann und nur dann, wenn p möglich ist. p sei mög- 
lich von der Ordnung 2 dann und nur dann, wenn die Möglichkeit von non-p gleich- 
berechtigt ist mit der Möglichkeit von p, also dann und nur dann, wenn p weder un- 
möglich noch notwendig ist. — Es sei ferner vorausgesetzt, daß die Möglichkeit als 
Grundbegriff angesetzt ist. In Anknüpfung an die scholastische Symbolisierungs- 
technik sei „Jedes 8 ist P‘‘ dargestellt durch „A($, P)“, „Ein gewisses 8 ist P“ durch 
»2(8, P)“. u sei ein Symbol für eine der beiden Möglichkeiten M,, M,, „D(S, P)“ 
ein Symbol für „A($, P)‘ oder „I($, P)“. „uD($, P)“ sei interpretierbar durch „Es- 
ist-möglich-daß D(S, P)“, „D(S, uP)“ sei interpretierbar durch „Jedes (bzw. ein 
gewisses) S ist möglicherweise P“. In der scholastischen Redeweise ist u®(S8, P) eine 
Modalisierung von D®(8, P) sensu composito, D(8, uP) eine Modalisierung von 
®(S, P)sensu diviso. — In einer für mathematische Forschungen und Fragestellungen 
grundlegenden Arbeit über die Aristotelische Theorie der Möglichkeitsschlüsse (Berlin 
1933) hat Albrecht Becker gezeigt, daß diese mühevolle Theorie mit ihren 125 Syllo- 
gismen bis auf einige Inkonsequenzen verständlich wird, wenn man annimmt: (1) die 
Aristotelische Möglichkeit ist die Möglichkeit M,, (2) Das Aristotelische u ist nicht 
das sensu composito wirkende u,, sondern das sensu diviso wirkende u. — Diese 
grundlegenden Ergebnisse sind bestätigt worden durch die profunden, von Aristo- 
teles bis zu Wilhelm von Ockham reichenden Forschungen von I. M. Bochenski 
0.P., Zhistorii logiki zdahn modalnych (Lwöw 1938; vgl. Notes historiques 
sur les propositions modales [Rev. Sci. Phil. Theol. 26, 673—692 (1937)]). — Das 
Thema der vorliegenden, auf der Basis Becker fußenden Studie ist die Frage, ob 
es gelingt, die Ar. Theorie der Möglichkeitsschlüsse mit gewissen. vom Verf. im An- 
schluß an seine eindringenden Untersuchungen zur dreiwertigen Logik von J. Luka- 
siewicz und ihrer Algebraisierung durchdiskutierten Methoden zu erfassen. Zwei 
Ansätze werden durchgeprüft: (I) ein Ansatz, der der scholastischen Darstellungsart 
(siehe oben) nachgebildet ist (dreiwertige Modalisierung von P bzw. S auf der Basis 
der zweiwertigen Aussagenlogik); (2) ein den modernen Methoden angepaßter Ansatz 
(eine modalisierte prädikatenlogische Fortsetzung der dreiwertigen Aussagenlogik von 
J.Lukasiewicz). Es zeigt sich, daß keiner dieser beiden Ansätze das Geforderte 
leistet. — Bemerkungen des Ref.: (1) Diese Studie ist reich an originellen Details. 
(2) Es scheint mir, daß das Studium dieser Arbeit unverhältnismäßig erschwert wird 
durch eine der Materie nicht angemessene aufgelockerte, gleitende Darstellungsart. 
(3) Es ist dringend zu wünschen, daß der ‚Verf. seine Bemühungen fortsetzt; aber 
fortan auf der in einem bahnbrechenden Sinne erweiterten Basis der ihm unbekannt 
gebliebenen Forschungen von Bochehski, zu denen noch die umfassende Unter- 
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suchung „La logique de Th&ophraste‘ (Collectanea logica 1, 195 —304, Warschau 1939; 
vgl. dies. Zbl. 22, 290) hinzuzuziehen ist. Heinrich Scholz (Münster i. W.). 

Moisil, Gr. C.: Sur les anneaux de earact£ristique 2 ou 3 et leurs applieations. Bul. 
Politechn., Bucuregti 12, 66—90 (1941). 

Den Beziehungen zwischen den Ringen der Charakteristik 2 (R,) (mit Einselement, 
2a = 0, a? = a), den Booleschen Algebren und der zweiwertigen Logik [vgl. vor allem 
M.H. Stone, Trans. Amer. Math. Soc. 40, 37—111 (1936); dies. Zbl. 14, 340] wurden in 
mehreren Untersuchungen vom Verf. entsprechende Beziehungen zwischen den R, 
(kommutativ, mit Einselement, 3a = 0, a? = a), gewissen Lukasiewiczschen Algebren 
(L. A.) [Moisil, Ann. Sci. Univ. Jassy 26, 431—466 (1940); 27, 86—98 (1941); dies. 
Zbl. 25, 4, 294] und der dreiwertigen Logik von Lukasiewicz zur Seite gestellt. 
Verf. gibt eine einheitliche Darstellung dieser Resultate im Booleschen und Zukasie- 
wiczschen Falle. — Ferner wird gezeigt: Jede L. A. mit Zentrum kann als R, aufgefaßt 
werden; jede L. A. mit einem Element w, so daß NMNu=f, MuuNMNa> Ma, 
als R, (kommutativ, mit Einselement, 6a=0, a®=a). Jeder R, ist cartesisches 
Produkt eines R, und eines R, und läßt sich als L. A. interpretieren. Nicht jede L. A. 
wird so erhalten. Hermes (Bonn). 


Geometrie. 
Grundiagen. Nichteuklidische Geometrie: 


Cartan, Flie: La notion d’orientation dans les differentes g&omätries. Bull. Soc. 
Math. France 69, 47—70 (1941). 

L’au. fait remarquer que le terme ‚‚orientation‘ intervient souvent en geomeötrie 
et dans des sens assez varies: droite ou plan oriente, surfaces orientables ou non; il 
va montrer que la nature topologique de l’orientation doit passer & l’arriere-plan 
et que la notion de groupe joue un röle preponderant. Relativement au groupe des 
deplacements, une famille de figures est dite former un corps si elle jouit de la double 
propriete suivante: 1° tout d&placement transforme une figure de la famille 
en une autre de cette famille; 2° il existe toujours un deplacement au 
moins transformant une figure quelconque de la famille en toute autre 
figure de la famille. On dit que les figures d’un corps sont geometriquement 
orientables si l’on peut faire correspondre & chaque figure F de ce corps deux ou 
plusieurs figures distinctes F,,F,... telles que ces nouvelles figures satisfassent aux 
conditions 1° et 2°. Le groupe de stabilit& d’une figure F du corps est form& de 
V’ensemble des d&placements proprement dits qui laissent cette figure invariante; ce 
groupe est connexe ou non. Pour que les figures d’un corps soient geometrique- 
ment orientables, il est n&cessaire et suffisant que le groupe de stabilite 
d’une figure du corps se d&compose en plusieurs familles connexes de de&- 
placements. L’au. donne alors de nombreux exemples; ainsi le corps des droites 
non isotropes est geometriquement orientable en g&ometrie &l&mentaire complexe, mais 
les droites isotropes ne le sont pas. L’orientation g&omötrique peut n’avoir aucun 
‚rapport avec l’orientation topologique. Les exemples les plus simples et frappants 
sont par exemple: le point, la droite, le plan, ...ne sont pas g&ometrigue- 
ment orientables en geome6trie projective complexe. En g&omettrie pro- 
jeetive reelle d’un espace projectif & un nombre pair de dimensions, le 
point, la droite, le plan...sont geometriquement orientables. Dans 
P’espace projectif r&el & un nombre impair de dimensions, la droite, la 
variete plane & 3,5,...(2p +1)... dimensions sont geometriquement 
orientables; le point, le plan & 2 dimensions.,. ne sont pas geometrique- 
ment orientables. La th&orie des quadriques donne de nombreux thöor&mes de cette 
espece; de me&me pour les &l&ments difförentiels des courbes en g&ometrie projective 
plane reelle: ’element du premier ordre admet 4 orientations differentes (sens positif 
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de parcours sur la courbe, sens de rotation autour du point); l’element differentiel 
d’ordre 2, 3, 4 a deux orientations, mais l’&lement d’ordre 5 n’admet plus d’orientation; 
mais en geometrie‘ projective complexe les el&ments d’ordre 1,2, 3,4 ne sont plus 
orientables, et l’element d’ordre 5 admet trois orientations. B.@Gambier (Paris). 

Heifter, Lothar: ÄAquiforme und Bewegungsinvarianten. Jber. Dtsch. Math.-Ver- 
einig. 52, Abt. 2, 29—30 (1942). 

Der Ausdruck (*) (2 — )?+(y — yo)?+ (2 — 2,)? ist gegen eigentlich-ortho- 
gonale Transformationen (z, y, 2)—(x’, y', 2’) invariant. Je nachdem die kartesischen 
Achsensysteme (x, y,2) und (x’, y’,z') gleiche oder verschieden lange Einheitsstrecken 
haben, kann also (*) als eine Bewegungsinvariante oder schon als eine äquiforme 
Invariante bezeichnet werden. Ähnliches gälte bei dieser Auffassung auch für Flächen- 
und Volumengrößen: auch sie könnten schon als äquiforme Invarianten gefaßt werden, 
so daß eine äquiforme Einführung der Metrik gewonnen wäre. K. Strubecker. 

Kommerell, Karl: Maßkegelsehnitt und Trigonometrie. Math. Z. 47, 738—742 
(1942). 

F. Klein (Vorl. ü. nichteukl. Geom., S.194ff.; Berlin 1928) entwickelt die Trigono- 
metrie der nichteuklidischen Ebene aus der Deutung der nichteuklidischen Geometrie 
auf der Kugel von reellem bzw. imaginärem Radius, also algebraisch genommen aus 
der sphärischen Trigonometrie im euklidischen Raum. Dabei muß er sich im hyper- 
bolischen Fall auf die analytische Fortsetzbarkeit von Gleichungen zwischen ana- 
lytischen Funktionen stützen. Im Gegensatz hierzu entwickelt Verf. die grundlegenden 
Sätze der Trigonometrie der hyperbolischen Ebene unmittelbar und ohne Rekurs auf 
den Raum mittels einfacher Determinantenbeziehungen aus den Cayley-Kleinschen 
Formeln für Strecke und Winkel in der hyperbolischen Ebene. Er ergänzt damit seine 
„Vorl. ü. anal. Geom. d. Ebene“, $S. 197 oben (dies. Zbl. 25, 353). Fritz Hohenberg. 

Kulk, W. v. d.: Über den kürzesten Abstand von zwei windschiefen Geraden im 
elliptischen Raum. Nieuw Arch. Wiskde 21, 3—11 (1941). 

! und m bezeichnen zwei windschiefe, im Cliffordschen Sinne nicht-parallele Ge- 
rade des elliptischen Raumes &,, X bzw. Y den laufenden Punkt auf ! bzw. m, H den 
Fußpunkt der von X auf m gefällten Senkrechten, XH die kleinere, durch X und 3 
bestimmte Strecke, ö(X) die Länge von XH; wie bekannt besitzen ! und m zwei gemein- 
same Senkrechte X,H,, X,H,. Verf. beweist: die eine, etwa X,H,, liefert das Mini- 
mum von ö6(X), die andere X,H, das Maximum; also ist ö(X,H,) das Minimum von 
ö(X Y); hingegen stellt ö(X,H,) nicht, wie in gewissen Lehrbüchern falsch behauptet 
wird, das Maximum von ö(XY) dar. [Bemerkung des Ref.: Es ist klar, daß das 


Maximum von ö(XY) nichts anderes als - ist, wenn wir die Abstände mit der abso 
luten Einheit messen; ferner gibt es zu jedem X ein Y, so daß ö(XY) = z gilt.] 


Chr. Pauc (Paris). 
Analytische Geometrie. Projektive Geometrie: 


Godeaux, Lueien: Sur la thöorie des r&eiproeites du plan (Addition). An. Fac. 
Ci. Pörto 26, 158—159 (1941). 

Complement & une Note anterieure [An. Fac. Ci. Pörto 22, 211—215 (1937); ce 
Zbl. 18, 327]. Si 0 est une r&ciprocit& reelle entre deux plans superposes a et 0’, on 
considere le cas oü la quadrique Q lieu des points communs & la droite SP et au plan 
S’p’ (S et 8’ points quelconques, PEo et p=@PEo’, point et droite homologues 
dans 6), est du type elliptique et tangente & o en un point A: alors l’homographie 
Q=02 associee & 9 possede deux points unis, dont l’un est A. PP. Dubreil (Nancy). 

- Labrousse, A.: Problöme de Castillon dans P’espaee. Bull. Soc. Math. France 69, 
145—172 (1941). == 

L’au. resoud le probleme de Castillon: inscrire dans une quadrique Q donnee 

un polygone M,M,... M, dont les cötes passent respectivement par p points donndes 
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O1,...0, (MıM, passe par O,, M,M, par O,..., M,M, yar O,). On etudie les 
lignes polygonales ouvertes M,M,... M,„M,;ı telles que M,M, passe par O,; M,M;, 
par O,,..., M»My+ı par O, et on s’arrange pour que M,„,ı et M, coincident; on 
fait une perspective, sur un plan x arbitraire, & partir d’un point arbitraire @ de Q; 
soient @;, my les perspectives de O; et M;; m, et m, ,, sont alignes avec @; et conjugues 
par rapport & la conique y, perspective de la conique J'; de contact de Q avec le cöne 
circonscrit de sommet O;; les gen£ratrices de Q issues de w percent en & et ß; les 
rayons successifs & m}, BMg, &Mg, ..., BMgi, &Mgirı - ... Se correspondent homo- 
graphiquement et de meme fm], amg, Bmz,.. ., &Mg;, Pimgizı... On a donc a en- 
visager deux cas: p pair, pimpair. Pour p pair xm,, &m,;ı sont homologues dans 
une homographie 7 autourde x et de meme $m,,fm,.,ı dans une homographie H’autour 
de ß: associant un rayon double de H avec un rayon double de H’ et u €tant le point 
ou ilsse coupent, en prenant m, en 4, m,;, viendra aussi en u; onaainsi4solutions. 
Pour p impair, &m, et Pm,;ı se correspondent homographiquement, et leur point 
commun decrit une conique U passant en & et ß; de möme fm, et x m,,;, donnent 
une conique V; si u est un point commun & U, V, autre que & et ß, en prenant m, 
en 4, M,;ı viendra aussi en u;onaainsi 2solutions. Pour les quadriques Q reglees, 
p pair donne 4 ou 0 solutions reelles, p impair 2 ou 0; pour les quadriques Q non reglees, 
p pair donne 2 solutions reelles et 2 solutions imaginaires conjugu&es; p impair 2 ou O 
solutions reelles. Il peut se presenter des cas d’indetermination: pour p impair, 
U, peuvent ou se confondre, ou avoir une droite commune et alorsily 
a ool solutions. Pour p pair, H ou H’ peuvent ötre l’homographie identique, et 
alors il y a ool solutions; H et H’ peuvent &tre l’homographie identique, et alors 
ilyao0?solutions. Par exemple, p = 4, et les O,; places aux sommets d’un tetra&dre 
conjugue, donne le cas de oo? solutions. Le M&moire est d’une elegance rare. B. Gambier. 
Rowe, Charles H.: Couples de tötra&dres de Möbius inserits dans une quadrique 
(ou une biquadrique) et eireonserits & une autre quadrique (ou une d&veloppable de elasse 
quatre). Ann. Ecole norm,, III. s. 58, 261—283 (1941). 
L’argomento di questa Memoria forma l’oggetto anche d’una Memoria analoga 
di B. Gambier (questo Zbl. 24, 170); le due Memorie avrebbero dovuto essere stampate 
/’una immediatamente dopo l’altra. L’argomento comune & lo studio delle coppie di 
tetraedri di Möbius inscritti in una quadrica e circoscritti ad un’altra. L’A. dimostra 
anzitutto che se due quadriche Q,Q, si tagliano secondo un quadrilatero sghembo, 
allora esistono 00° coppie di tetraedri di Möbius inseritti in Q e circoscritti a Q'. 
Viceversa, dati due tetraedri di Möbius, se Q, & una quadrica ad essi inscritta, tra 
le oo? quadriche Q ad essi circoscritte ve ne sono ool, costituenti una serie di indice 2, 
che tagliano Q, secondo un quadrilatero sghembo; e dualmente. Ne segue che una C* 
di 1? specie circoscritta ai due tetraedri considerati ammette 00? coppie di tetraedri 
analoghe tutte circoscritte a Q,. Per due quadriche generiche Q, Q, non esiste alcuna 
coppia di tetraedri di Möbius inscritti in Q e circoscritti a Q,; ma se ne esiste una 
ne esistono in generale »0*. Sono, in sostanza, le stesse proprietä che si trovano anche 
nella Mem. di B. Gambier, ma trovate in altro modo. Di quanto segue citiamo 
ancora il teor. seguente: se tre quadriche ammettono una comune coppia di rette polari, 
i loro otto punti comuni si ripartiscono, in quattro modi diversi, in due tetraedri di 
Möbius; e dualmente. Seguono aleuni casi particolari in cui le quadriche Q, Q, son 
degeneri, la prima come luogo di punti e la seconda come inviluppo. E.G. Togliatti. 
Barbilian, D.: Über die kubische Parabel. Gaz. mat. 47, 397—404 (1942) [Rumänisch]. 
Verf. bezeichnet eine Kurve dritter Klasse, welche die unendlich ferne Gerade zur 
Doppeltangente hat, als kubische Parabel. Sie ist eine affine Verallgemeinerung der 
Steinerschen Hypozykloide H,. Verf. nennt die Ecken und den Höhenpunkt eines 
Dreiecks einen orthozentroidalen Vierpunkt und bezeichnet die Seiten und die Höhen 
des Dreiecks alr die Diagonalen des Vierpunkts. Steiner (und nicht erst Cremona, 
wie Verf. meınt) hat in seiner Abhandlung über die 4, [Werke II, 641-647 (1882)] 
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unter anderem bewiesen: Zu einer H, gehören oo? Vierpunkte, deren Diagonalen H, 
berühren. Die Umkreise der Dreiecke, in die sich diese Vierpunkte zerlegen lassen, 
haben einen konstanten Radius. Alle diese Dreiecke haben denselben Feuerbachschen 
Kreis. Verf. untersucht, wie sich diese Sätze auf die kubische Parabel ausdehnen lassen. 
— In isotropen nichthomogenen Koordinaten hat die allgemeine Gleichung einer Tan- 
gente der kubischen Parabel die Form iA (A—i) a+7A(A 7) yHWA 1) (Ar) (A-j)=0, 
wo A ein veränderlicher Parameter und i, j zwei Konstanten sind (? # 5). Die Gesamt- 
heit der TangententriplA=a, A=b, A=c mit abe=t= konst. bilden nach der 
Bezeichnung des Verf. eine Grundklasse. Für diese beweist er folgende Sätze: Die 
Umkreise der Dreiecke einer und derselben Klasse erscheinen aus dem Brennpunkt 
der Parabel unter einem konstanten Winkel. Es gibt in der Ebene der Parabel zwei 
Geraden A,, A, und eine Richtung A, die nur von der Parabel und der Grundklasse 
abhängen, derart, daß die Kreise, die als Paare symmetrischer Punkte die Schnitt- 
punkte von A,, A, mit den Parallelen zu A zulassen, die Gesamtheit der Feuerbach- - 
schen Kreise der Grundklasse bilden. Max Zacharias (Berlin). 

Haarbleicher, Andre: Cubiques auto-inverses isogonales par rapport & un triangle. 
Ann. Fac. Sci. Univ. Toulouse, IV.s. 4, 65—96 (1940). 

L’au. etudie les courbes algebriques planes, et en particulier les cubiques, qui 
se transforment en elles-m&mes par la transformation quadratique birationnelle 
AX'=YY’= ZZ’; si l’on suppose que X, Y, Z soient, & un m@me facteur constant 
pres, les distances du point M aux cötes du triangle de reference Q,9,Q;, cette trans- 
formation est la transformation isogonale bien connue; & chaque courbe ® de cette 
espece, appelee par l’au. auto-inverse isogonale pour le triangle Q,9,Q,, on 
peut associer la courbe @ enveloppe des droites MM’: l’ordre de ® est la difference 
entre le triple de la classe de @ et le nombre de tangences de @ avec l’ensemble des 
bissectrices du triangle de reference. En ne tenant pas compte d’une permutation des 
lettres X, Y,Z, il y a 3 types de cubiques auto-inverses isogonales 


(1) A(X3 + eY?Z) + B(XY+EeXYZ + 0(V”X+E.X?Z)=0, 

e signifiant +1 ou —1; le changement de Zen —Z remplace e par —e 
(2) AX(Y?+Z2) + BYZHFX?) HO0Z(X+- 7?) +DXYZ=0, 
(3) AX(Y?— Z2) +BYZ2—- X) +0ZX°+7%)=0. 


Les proprietes geometriques indiquees par l’au. sont nombreuses, sans toutefois sortir 
d’un cadre assez restreint. On peut chercher, pour une cubique donn&e a priori, s’il 
existe des triangles pour lesquels cette cubique est auto-inverse isogonale, c’est-&-dire, 
essayer de reduire l’equation de la cubique & l’une des formes (1), (2), (3); toute cubique 
& point double est, pour certains triangles, que l’au. ne determine pas, du type (1); 
mais une cubique quelconque ne peut ötre reduite au type (3), sans que l’au. precise 
la condition de possibilite. B.Gambier (Paris). 
Ciani, E.: Intorno alla quartiea di Klein. Boll. Un. Mat. ital., II.s. 4, 129—133 (1942). 
Die Kleinsche C*2 kann in homogenen Koordinaten geschrieben werden: 
zy®+ yz® + z23= 0. Sie besitzt 24 Wendepunkte, die sich so zu 8 Dreiecken an- 
ordnen lassen, daß die Dreieckseiten zugleich die Wendetangenten der Eckpunkte sind; 
C* gestattet eine @,g, automorpher Kollineationen. Der Ort der Punkte, deren Polar-C’® 
bezüglich der C* äquianharmonisch bzw. harmonisch ist, ist die (* selbst bzw. deren 
Hessesche Kurve: @5y + y’z + dx — 5x?y?z? = 0. Die Wendepunkte der CO? sind zu- 
gleich Spitzen ihrer Steinerschen Kurve und absorbieren alle Schnittpunkte dieser 
beiden Kurven; die Wendetangenten sind analog Tangenten der Cayleyschen 
Kurve. Die Hülle der Geraden, die C* in äquianharmonischen bzw. harmonischen 
Gruppen schneiden, lautet in Linienkoordinaten dual uv +vw® + wu = 0 bzw. 
wo + dw + wu — 5u:v?w: = 0, woraus weitere Eigentümlichkeiten folgen. Zum 
Schluß Hinweis auf die 05: @?2°+ y?2?+z?y?=0, die aus 0? durch die involutorische 


Cremonaabbildung x — - „... entsteht. Harald Geppert (Berlin). 
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Rossier, Paul: Sur les cercles oseulateurs aux eourbes anallagmatiques et eireulaires. 
C. R. Soc. Physique Gen®ve (Suppl. aux Arch. Sci. Physiques etc. 23) 58, 168—170 
(1941). | 
Verf. hat früher bewiesen (vgl. dies. Zbl. 25, 356), daß für n > 4 nicht alle 3 -fach 


zirkularen Kurven n-ter Ordnung anallagmatisch sind. Er untersucht jetzt die Schmie- 
gungskreise (insbesondere für n — 6) mit der Methode der abzählenden Geometrie und 
schließt so auf dieselbe Tatsache. @. Hajös (Budapest). 

Rossier, Paul: Sur la thöorie des poloconiques et sa gen£ralisation. C. R. Soc. 
Physique Gen®ve (Suppl. aux Arch. Sci. Physiques etc. 23) 58, 207—209 (1941). 

Verf. bezeichnet als „verallgemeinerte Polokonik“ einer Geraden g bezüglich 
einer ebenen Kurve n-ter Ordnung C, die Kurve O3 _s), deren Punkte Polarkegel- 
schnitte besitzen, die g berühren; im Falle n = 3 ist dies bekanntlich der als Polo- 
konik bezeichnete Kegelschnitt. Die 2n(n — 2)-Schnittpunkte der C,„ mit der ver- 
allgemeinerten Polokonik der Ferngeraden der Kurvenebene werden „parabolische 
Punkte“ der Kurve genannt. Es werden einige Bemerkungen über die Bestimmbarkeit 
einer O„ durch Punkte, die aufihr parabolische Punkte sein sollen, gemacht. E.Kruppa. 

Comet, Stig: Un problöme de la geomötrie & rn dimensions. Sonderdruck aus: Fysiogr. 
Sällsk. Lund Förh. 12, Nr 2, 11 8. (1941). 

Als n-dimensionaler Raum wird ein über einem kommutativen Körper $ gebildeter 
linearer Modul n-ter Ordnung betrachtet, in welchem ein symmetrischer, nichtsingulärer 
Fundamentaltensor g;, mit konstanten Koordinaten aus fl gegeben ist. Um Ausnahmen 
zu vermeiden, wird die einzige Einschränkung gemacht, daß die Charakteristik von 8 
nicht Teiler von 2(n — 1) sein soll. In solchen linearen Räumen allgemeinster Art be- 
handelt Verf. nach Einführung der nötigen Begriffe das Problem, zu einander paarweise 
berührenden n + 1 Kugeln die auf diesen orthogonale Kugel zu bestimmen. Es ergibt 
sich eine einzige Lösung in symmetrischer Gestalt, wenn die Mittelpunkte der gegebenen 
Kugeln nicht in einer Ebene liegen. Mit Hilfe der Transformation durch reziproke 
Radien wird noch der Fall behandelt, daß die Mittelpunkte in einer nicht-isotropen 
Ebene liegen. @. Hajös (Budapest). 

Marletta, Giuseppe: Curve, superfieie, varietä ultraspaziali. Atti Accad. Gioenia 
Catania, VI.s. 4, mem. 22, 1—16 (1940). 

Verf. nimmt seine Untersuchungen über Räume von unendlich vielen Dimensionen 
oder Ultraräume wieder auf. Vgl. dazu: Saggio di geometria ad infinite dimensioni 
[Atti Accad. Gioenia Catania, V.s. 10, mem. 4 (1917)]; Preliminari di geometria proiettiva 
ad infinite dimensioni [Atti Ist. Veneto Sci. 7, 1187—1197 (1916—1917)]; Preliminari 
di una geometria metrica ad infinite dimensioni [Bol. Un. Mat. Ital. 4, 65—71 (1925)]. 
Verf. stellt zuerst einige Eigenschaften von Punktaggregaten auf, verallgemeinert 
einen Satz über die Homographien zwischen zwei Ultraräumen (den Verf. früher ge- 
funden hatte) und beweist eine Eigenschaft der Fixpunkte einer Homographie in einem 
Ultraraum. — Er führt dann für den Ultraraum die Begriffe: Kurve, Fläche, Mannig- 
faltigkeit analog den entsprechenden Begriffen in Hyperräumen ein. Er definiert für 
solche Mannigfaltigkeiten die Begriffe: Ordnung, Reduzibilität und Irreduzibilität, 
normale Mannigfaltigkeit und beweist einige Eigenschaften dieser Mannigfaltigkeiten 
(vgl. auch dies. Zbl. 26, 67). Mario Villa (Bologna). 


Algebraische Geometrie: 


© Gröbner, Wolfgang: Idealtheoretischer Aufbau der algebraischen Geometrie. 
TI. 1. (Hamburg. math. Einzelsehr. H. 30.) Leipzig u. Berlin: B. G. Teubner 1941. 
IV, 568. RM. 4.—. 

L’Aut. s’est propose d’obtenir les resultats fondamentaux de la G&ometrie algebrique 
par des proced&s purement alg&briques, parallöles ä la „‚methode rapide“ de Severi 
et caracterises essentiellement par: 1° l’utilisation d’un anneau convenable o* associ& 
& la variete algebrique consider&e: cet anneau &tant entier-ferm&, on dispose des 
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ressources correspondantes de la th6orie des id&aux; 2° la consideration de series 
lineaires d’id&aux dans l’anneau o*. Dans le cas d’une courbe algebrique, la 
methode aboutit au th&or&me de Riemann-Roch; pour une variet& de dimension 
d quelconque, les difficultes qui subsistent ne doivent pas faire sous-estimer l’interöt 
des resultats obtenus. —I. Le corps fondamental X est suppose de caracteristique nulle 
et algebriquement ferme. Dans l’anneau 9, = Kl[x,, % 13... %], on considere ($ 2) 
Videal premier homogene p de dimension (projective) d(1I<d<n—]) engendre 
par les formes nulles sur la variet& consideree. Soient o — $,/p l’anneau des classes 
residuelles, & le corps des quotients de o: l’anneau o* est l’ensemble de tous les elöments 
de 2 entiers par rapport & 0; c’est un o-module fini. A cöt& de ces definitions fon- 
damentales, le $2 contient des preeisions sur la definition des transformations bira- 
tionnelles en coordonnees homogenes, l’introduction de l’id&aladjoint (ou conducteur) 
f, ensemble des c € o tels que co*Co, et la correspondance entre les id&aux de 0 et 
ceux de o* [cf. H. Grell, Beziehungen zwischen den Idealen verschiedener Ringe. 
Math. Ann. 97, 490—523 (1927)]. — II. Tout id&al a, non mixte et de dimension d — 1, 
dans l’anneau o*, admet une d&ecomposition de la forme 


(1) a= [pl®o, ..., p@] = fpfı.....pel,_, 

oü les p; sont les id&aux premiers minimaux appartenant & a et oü l’on designe par 
p® la puissance symbolique de p, c. &. d. le composant primaire de dimension 
d—1.de p®, et par ma-ı le composant de dimension d — 1 de l’ideal m. Dans o*, 
tout ideal primaire de dimension d—1 est une puissance symbolique de l’ideal premier 
auquel il appartient ($3). Tout ideal non mixte de dimension d — 1 admet une 
representation de la forme 


2) a=(9):(91, --.,9) oumöme a=(P):Y (ME). 
La fin du $3 est consacree & la fonction de Hilbert H*(a, t), nombre de formes 
de o* de degre i et lineairement ind&pendantes modulo a: quand d = 1, la fonction de 
Hilbert d’un ideal premier est 1, celle de l’ıd&al a admettant la d&composition (1) est 
la constante 0,+---+0,, qui est aussi le degre de l’ideal.— III. Deux id&aux (homo- 
genes) a, b de o* sont dits &quivalents, ab, s’il existe deux formes D, WE o* et 
du m&me degr& telles que da=%b, ($4). ab, cd entrainent ac—bd. Si a est 
non mixte de dimension d—1, tout ba l’est aussi; sia— b, les ideaux a,, b, obtenus 
en debarrassant a et b de leurs cdömposants impropres sont &quivalents: ces deux 
resultats font que la notion d’equivalence est parfaitement maniable dans le cas 
d = 1. Apres avoir precise au moyen de la representation (2) l’effet d’une transformation 
birationnelle sur un ideal non mixte de dimension d — 1, l!’Aut. montre que les ideaux 
transformös d’id&aux &quivalents sont, en general, &quivalents. — Si Ay, . . ., A, sont 
des ideaux &quivalents (®,a, = D;a,;), l’ensemble des elements A,ay, +: +4, 
(D,a,=P;a;, a,Ea,; A,EK et non tous nuls) est un ideal &quivalent & a,: ’ensemble 
de tous ces id6aux est par definition la serielineaire d’ide&aux (3) Agao+---+4,Q,, 
de dimension r si les a, sont lineairement ind&pendants; & une telle serie d’id6aux 
non mixtes de dimension d—1, on peut associer une serie de formes A,Dd, ++ 4,9, 
de m&me dimension r; si la serie (3) est sans partie fixe, c. a. d. :(09, A, ...,)=%%, 
on a les relations remarquables a; = (®,)/(®,, ®,,..., D,) et röciproquement. Une 
serie lineaire d’ideaux non mixtes de dimension d — 1 sans partie fixe se transforme 
birationnellement en une serie de möme nature. Dans une telle serie, l’id&al generique 
n’a que des composants premiers de dimension d — 1 (th&oreme de Bertini). — 
IV. L’ensemble de tous les id&aux &quivalents & un ideal homogene non mixte de 
dimension d — 1, a, est une serie lin&aire de dimension r telle que O=<r< H*(a, t), 
it &tant le degr& d’une forme non nulle Ea. Cette serie est dite complete et designee 
par |a|. Toute serie complete sans partie fixe se transforme birationnellement en une 
serie de möme nature. Une serie lineaire (3) contientunid6albs’il ya un ideal de la 
serie qui est. sous-id6al de b; si (3) est complete, elle contient, avec l’idal b, la serie 
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complete |b]. — Dans le cas d = 1 (courbe algebrique), les ideaux d’une serie lineaire 
ont comme foncetion de Hilbert (commune), une constante m appel&e ordre de la 
serie: on dösigne celle-ci par g7,. Les ideaux d’une g7, qui sont sous-ideaux d’un ideal b 
de degre ß = H*(b)<r forment une 9%, on o=r— f: en les divisant par b, on 
obtient une 95, _ „ appel&e serie residuelle de b par rapport ag). Toute serie residuelle 
d’une serie complete est elle-m&me complete. Le genre p de l’anneau o* est defini 
comme le degre maximum que peut avoir un ideal de o* qui n’est contenu dans 
aucune serie lineaire de dimension au moins egale & 1. Si z est l’entier defini par 
H*(0)=yt—-r-+1, on ap=r (lemme de Severi, cf. Trattato di Geometria 
algebrica I, Roma 1927, p. 145). Pour toute serie complete g,,onar=m-—p; si 
l’ögalite n’a pas lieu, la serie est dite speciale: on a alors p>r doum=2p — 2. 
De r> m — p resulte d’autre part l’egalit® fondamentale p = r. Une serie complete 
9851, est n&cessairement unique et contient toute autre serie speciale: cette serie est 
la serie canonique et tout ideal contenu dans elle est dit canonique. Inversement, 
(th&or&eme de Riemann-Roch) la serie canonique ne contient que des series sp£ciales, 
d’apres la proposition suivante: si g7, est une serie complete dont les ideaux admettent 
comme sous-ideaux 7 ideaux canoniques lineairement independants, on a r=m— p+1, 
P. Dubreil (Nancy). 

Abellanas, P. F.: Dimension einer algebraischen Mannigfaltigkeit. Rev. mat. hisp.- 
amer., IV.s. 2, 13—21 (1942) [Spanisch]. 

Expose des resultats classiques sur la dimension des varietes algebriques et les 
chaines d’ideaux premiers dans un anneau de polynomes. L’id&e qu’a eue l’Aut. de 
rattacher cette theorie & certains r&sultats de Ore sur les structures n’est pas sans 
inter&t, malheureusement les demonstrations, telles qu’elles sont exposees dans le 
present travail, manquent de clart& et de precision, si m&me elles ne sont pas insuffi- 
santes. Ainsi, l’Aut. semble admettre (p. 16 et 18) que, si l’on designe par ay l’ideal 
de tous les polynomes nuls sur la variete V, on a ar „v” = (ar, ay-). P. Dubreil. 

Chisini, Osear: I punti singolari di una curva algebrica definiti mediante un pro- 
dotto di sostituzioni. Ist. Lombardo, Rend., III. s. 74, 437—445 (1941). 

Dans une Note anterieure [Ist. Lombardo, Rend., II.s. 54, 552—569 (1921)} 
l’Aut. etudie une singularit& de courbe algebrique plane, dans le cas d’une seule 
branche, en lui associant un certain produit de substitutions. Il traite ici le cas de 
singularites comprenant deux ou plusieurs branches. — La methode est exposee 
au moyen d’exemples (la plupart de la forme yP = x*). Notamment, l’exemple f montre 
comment on peut passer d’une singularite constituee par h branches d’ordre » et de 
rang r & celle qui se compose d’une seule branche d’ordre hv etderangr—+1 (lerang est 
lenombre d’ensembles formds chacun d’un point libre et de differents points satellites). 

P. Dubreil (Nancy). 

Apery, R.: Sur les courbes d’ordre n ayant un point multiple O d’ordre n—4etn—2 
tacnodes, les tangentes taenodales passant par O. Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 27, 
552—557 (1941). 

Eine ebene Kurve C von n-ter Ordnung, für die der Fernpunkt w der y-Achse 

4 


die Vielfachheit n — 4 hat, hat die Gleichung /(x, y) =D n-,y=0, in der die = 
v‚=(0 


Polynome u-ten Grades in x bezeichnen. Ist nun O ein weiterer Punkt, in dem C einen 
Berührungsknoten mit zur y-Achse paralleler Tangente besitzt, so hat dort 
S=f-2— Ifn-ıln-s + 12/nfn-ı eine Doppelwurzel und in 

3 n u; 4fnfn-aln-4 wu Yntn-s - Sfn-ıln-aln-3 a Ofacılnza Br Aus 
eine dreifache Wurzel; umgekehrt, hat 8 eine Doppelwurzel, die zugleich dreifache 
Wurzel von T ist, so hat für diesen z-Wert die Gleichung f(x, y) = eine dreifache 
Wurzel y, und es liegt entweder ein dreifacher Punkt oder ein Berührungsknoten mit 
vertikaler Tangente von C vor. Aus dem Grad von $ und T liest man also ab, daß 
es höchstens n — 2 solche Berührungsknoten gibt; Verf. konstruiert projektiv eine 
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irreduzible Kurve (, für die dieser Höchstwert tatsächlich erreicht wird, so daß — 
nach Anwendung einer Projektivität — damit gezeigt ist: Es gibt irreduzible 0” mit 
einem n — 4fachen Punkt ® und n — 2 Berührungsknoten, deren Tangenten durch 
laufen. Harald Geppert (Berlin). 

Apery, Roger: Sur un proeed& de definition de courbes ayant un nombre ölev6 de 
rebroussements. C. R. Acad. Sci., Paris 214, 46—47 (1942). 

Eine ebene Kurve n-ter Ordnung C* habe k Spitzen; dann ist nach den Plücker- 
schen Formeln u = = = = . Mittels einer, von Fundamentalpunkten freien rationalen 
Transformation 7 m-ten Grades mit geeignet liegender Verzweigungskurve kann man 
von 0” zu einer 0”** mit mehr als km? Spitzen übergehen und damit « vergrößern. 
% besitzt hiernach für die Gesamtheit aller ebenen algebraischen Kurven eine obere 
Grenze U, die niemals erreicht wird; esist + <U=4. Durch passende Wahl einer 7 
2-ten Grades kann man aus einer 0% mit 9 Spitzen bzw. einer C* mit 3 Spitzen eine 
0? mit 39 bzw. eine C® mit 15 Spitzen (d. h. der höchstmöglichen Anzahl) gewinnen. 

Harald Geppert (Berlin). 

Ursino, Grazia: Covarianti proiettivi di eurve razionali. Atti Accad. Gioenia 
Catania, VI.s. 4, mem. 5, 1—9 (1940). 

Verf. betrachtet eine rationale Kurve C n-ter Ordnung eines S,, die einen k-fach 
schneidenden S,;7_„ allgemeiner Art besitzt; dabei it <n— l,r t{I-n+I1=<k, 
k=1-+1; sie stellt einen mit C projektiv verbundenen $/_,-ı her, und zwar auf 


folgende Weise: Die Hyperebenen von S,, die-durch S,,;_„ gehen, schneiden auf CO 


eine 9, '"! aus, deren konjugierte Involution eine g}, ist. Diese Linearschar hat mit 


der auf © von allen Hyperebenen des 8, ausgeschnittenen g7, im allgemeinen eine g,+'"”* 
gemeinsam, die auf C von denjenigen Hyperebenen ausgeschnitten wird, die durch 
einen festen S}_,_, gehen. Diese Betrachtungen verallgemeinert Verf., indem sie die 
Hyperebenen durch Quadriken des $, ersetzt. Wenn der Raum S,,;_„ windschief 
zu dem ihm zugeordneten Raum S/,_,_, ist, so betrachtet Verf. die biaxial harmonische 
Projektivität 2, die diese Räume zu Achsen besitzt, sowie die durch Q aus C hervor- 
gehende Bildkurve C’, für die 8,,;_n ebenfalls %-fach schneidend ist, und zeigt, daß 
auch bezüglich C’ der dem $S,,;_n zugeordnete Raum der obige S}_,_ı ist. Die er- 
haltenen Ergebnisse wendet Verf. auf spezielle Kurven, insbesondere die mit Doppel- 
punkt versehene Kubik, an; ist / die Schnittkurve eine Fläche des gewöhnlichen Raumes 
mit ihrer Berührungsebene in einem Punkte P, so wendet Verf. schließlich ihre Resul- 
tate auf die Kurve 3. Ordnung an, die P zum Doppelpunkt hat und daselbst mit 
jedem der beiden Zweige von fin Peine vierpunktige Berührung eingeht. Mario Villa. 

Torre, Lino: Treece di Artin e modelli algebriei. Ist. Lombardo, Rend., III. s. 74, 
501—514 (1941). 

Neuer Beweis folgenden Satzes: Jedes räumliche System & von & reellen, geschlos- 
senen, singularitätenfreien Zügen, ohne gegenseitige Schnittpunkte, ist dem System 
der reellen Züge einer algebraischen, irreduziblen, reellen Raumkurve projektiv- 
topologisch äquivalent. Man wählt zunächst ein ebenes Bild des gegebenen Systems 2; 
nach einem Satze vonL. Brusotti (dies. Zbl.16, 81) kann ein solches unter den „Zöpfen‘, 
von E. Artin gefunden werden; die dazu notwendigen h> k Fäden können als die 
20 Äste von o konfokalen Hyperbeln gewählt werden, denen im Falle eines ungeraden 
h noch die gemeinsame Nebenachse jener Hyperbeln hinzuzufügen ist; das gesuchte 
Bild von & kann dann aus dem System solcher h Fäden und aus einer geeigneten Anzahl 
geeignet konstruierter Ellipsen durch eine kleine topologische Anderung gewonnen 
werden; diese Änderung kann auch durch eine algebraische kleine Änderung ersetzt 
werden, so daß man schließlich ein ebenes Bild von Zin der Form der reellen Züge einer 
reellen, algebraischen, ebenen Kurve J' erhält. Es bleibt noch übrig zu zeigen, daß I'als 
Projektion einer algebraischen Raumkurve angesehen werden kann, die alle gewünschten 
Bedingungen erfüllt; und dies wird im letzten Paragraphen ausgeführt. E.@. Toghatti. 
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Galafassi, Vittorio Emanuele: Le C”* reali della superfieie cubica generale reale 
dotate del massimo numero di eireuiti. Ist. Lombardo, Rend., III. s. 74, 515—547 (1941). 

Fortsetzung einer Untersuchung über Realitätsfragen bei Flächen 3. Ordnung 
(dies. Zbl. 25, 192); hier werden die algebraischen Kurven betrachtet, die auf der Fläche 
liegen. Es sei F eine reelle und algebraische allgemeine Fläche 3. Ordnung; es sei 0” 
eine reelle, algebraische, auf F gezogene Kurve; die Ordnung m der Kurve wird beliebig 
festgesetzt. Ziel der Arbeit ist es, festzustellen, daß # solche 0” enthält, die die höchste 
mit dem gegebenen Werte von m verträgliche Anzahl reeller Züge aufweisen. Um diese 
höchste Anzahl zu bestimmen, muß man zunächst den größten Wert x des Geschlechts 
von (0% berechnen; Verf. beweist dann, daß die gesuchte Anzahl x +1 beträgt, also 
unabhängig davon ist, daß 0” auf F liegt. Der Wert von zist l1+3$n(n — 1), 
4(3n —2)(n—1), $3(3n—4)(n—1), je nachdem m=3n, m=3n—1, m=3n—2 
ist. Zum Beweise betrachtet man eine Grenzlage von F, wo die Fläche entweder in 
eine Ebene o und eine Quadrik © oder in drei Ebenen o, 0’, 0” zerfällt; man konstruiert 
dann auf o und auf Q zwei geeignete Kurven H, K, die zusammen den ‚‚fast vollstän- 
digen‘ Schnitt der zerfallenden Fläche o-+Q mit einer Fläche n-ter Ordnung 2" bilden; 
„fast vollständig‘ bedeutet, daß die Kurve 4+.K allenfalls durch eine ebene Kurve 
zum vollständigen Schnitt von o + Q und 2" zu ergänzen ist; wenn jetzt &" festgehal- 
ten und o-+@ durch eine „kleine Veränderung“ in # verwandelt wird, und wenn H, X 
geeignete Bedingungen erfüllen, so verwandelt sich 7 + Kin die gesuchte Kurve. Ganz 
ähnlich verfährt man, wenn die Grenzlage von F aus drei Ebenen o, 0’, o’’ besteht. 
Die Einzelheiten des Beweises sind verschieden, je nachdem m=3n, m=3n—1, 
m —=3n — 2 ist. Im 1. Falle haben 4, K die Ordnungen n, 2n, so daß H + K ohne 
weiteres der vollständige Schnitt von o +Q und 2" ist. Im 2. Falle haben 7, K die 
Ordnungen entweder n — 1, 2n, oder n, 2n — 1, so daß der vollständige Schnitt von 
co +0Q und 2" aus H, K und einer Geraden Z besteht, die entweder auf o oder auf © 
liegt. Im 3. Falle haben Z, K die Ordnungen entweder n — 2, 2n, oder n, 2n — 2, oder 
n — 1,2n — 1, so daß der vollständige Schnitt von o + Q und 2” aus H, K und einer 
ebenen Kurve Z besteht, die entweder ein Kegelschnitt auf o, oder ein Kegelschnitt auf 
Q, oder ein auf o und Q verteiltes Geradenpaar ist. — Dasselbe Verfahren wird auch in 
allgemeineren Fällen angewendet, wo das Geschlecht von 0” den höchsten Wert z 
nicht erreicht. E.@. Togliatti (Genova). 


Cherubino, Salvatore: Sul eriterio di equivalenza. Rend. Circ. mat. Palermo 62, 
369376 (1939). 

Verf. gibt zwei neue Beweise des klassischen Äquivalenzkriteriums für die Gruppen 
einer algebraischen Punktgruppenschar auf einer algebraischen Kurve [Castelnuovo, 
Atti Accad. naz. Lincei, Rend., V.s. 15, 337—344 (1906)]. Beide Beweise stützen sieh 
auf die transzendente Darstellung der Korrespondenzen durch Hurwitz. Der erste 
Beweis benutzt hierzu Betrachtungen unter alleiniger Heranziehung des Abelschen 
Satzes, der zweite gründet auf der Theorie der Thetafunktionen. Ein weiterer Beweis 
des Kriteriums, den man Rosati [Ann. di Mat., III. s. 31, 1—49 (1922)] verdankt, 
und der sich ebenfalls auf die Hurwitzsche Darstellung stützt, benutzt noch weitere 
Hilfsmittel. Zappa (Roma). 


Cherubino, Salvatore: Dimostrazione algoritmiea di un teorema di R. Torelli, nel easo 
p=2. Rend. Mat., Univ. Roma, V.s. 3, 21—27 (1942). 

Eine algebraische Korrespondenz zwischen zwei algebraischen Kurven definiert in 
bekannter Weise zwei Matrizen 7 und 7* mit je 2p Reihen und Spalten. Wenn nun 
die Determinante von 7 nicht Null und die Spur von 7 7* gleich 27 ist, so sind die 
beiden Kurven birational äquivalent. Dieses wird für p—=2 durch Matrixrechnung 
neu bewiesen. Aus dem Beweis ergibt sich, daß das Theorem von Torelli nicht zu 
neuen, von den Riemannschen unabhängigen, Ungleichungen zwischen den Perioden 
führt. van der Waerden (Leipzig). 
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Severi, Francesco: Il teorema di Riemann-Roch sopra le superfieie per eurve dotate 
di eomponenti multiple. Boll. Un. Mat. ital., II. s. 4, 1—7 (1941). 

Verf. hat [Atti Accad. Sci. Torino 40, 766—-776 (1905)] einen Beweis des Riemann- 
Rochschen Satzes für die linearen Kurvensysteme auf einer algebraischen Fläche ge- 
geben, der gültig ist, wenn die Kurve (, die das lineare System bestimmt, falls sie 
reduzibel ist, in einfache Teile zerfällt. Hier beweist Verf. diesen Satz in zweifacher 
Weise, auch wenn die C in mehrfache Teile zerfällt: I. Der Beweis für in einfache Teile 
zerfallende © wird mit neuen Mitteln (wie neutrale lineare Scharen) auf in mehrfache 
Teile zerfallende C ausgedehnt. II. Der Satz über die in mehrfache Teile zerfallende C 
wird aus dem Satze über die in einfache Teile zerfallende C mit einigen Ergänzungen 
abgeleitet. U. Morin (Padova). 


Pompilj, Giuseppe: Sulle varietä abeliane. Ann. Mat. pura appl., IV. s. 20, 271—289 
(1941). 

Die Untersuchung dient vor allem einem methodischen Ziel. In der Theorie der 
irregulären algebraischen Flächen sind viele der wichtigsten Ergebnisse auf Grund 
transzendenter Methoden gefunden worden, während nur für einige unter ihnen nach- 
träglich ein algebraischer Beweis gesucht wurde, der dann häufig zu weiteren Klar- 
stellungen und Vertiefungen führte und neue Querverbindungen zwischen verschie- 
denen Fragen herstellte. Deswegen ist dieser doppelte Gesichtspunkt in dem augen- 
blicklichen Zustand der Systematisierung jener Theorie nützlich und anregend. Verf. 
betrachtet unter diesem Aspekt die Abelschen Mannigfaltigkeiten, die ursprünglich 
Picardsche Mannipfaltigkeiten genannt und von Castelnuovo, der sie als erster 
einführte, als diejenigen Mannigfaltigkeiten definiert wurden, deren Punkte die in 
einem vollständigen algebraischen kontinuierlichen Kurvensystem einer irregulären 
algebraischen Fläche enthaltenen linearen Kurvensysteme eineindeutig abbilden. Die 
Untersuchung dieser Mannigfaltigkeiten wurde bisher fast ausschließlich mit transzen- 
denten Hilfsmitteln durchgeführt; Verf. ersetzt sie durch algebraische Methoden und 
gelangt damit zu einem neuen interessanten Aufbau dieser Theorie. L. Oampedell:. 


Pompilj, Giuseppe: Osservazioni sui piani tripli. Ist. Lombardo, Rend., III. s. 74, 
263—279 (1941). - 

Ergänzungen und Beispiele zu einer früheren Abhandlung desselben Verf. (dies. 
Zbl. 21, 351) über die algebraische Darstellung der dreifachen Ebenen. Als Bild einer 
dreifachen Ebene wird die Fläche # mit der Gleichung 2? + 3pgm2 + 93m 0 gewählt, 
WO Pam» Q3m Polynome in x, y der Grade 2m, 3m bedeuten; die dreifache Ebene er- 
scheint als Projektion dieser Fläche vom unendlichfernen Punkt der 2-Achse aus auf die 
Ebene z=0; ihre Verzweigungskurve ist y=4+f=ay=0, woa=0 die 
Projektion der Doppelkurve der Fläche F ist. — Im $1 wird die Kurve = einer 
quadratischen Transformation unterworfen und die transformierte Kurve untersucht, 
sowohl im Falle, wo die Fundamentalpunkte der Transformation allgemein liegen, als 
auch in verschiedenen besonderen Fällen. — Im $ 2 werden die Flächen bestimmt, die 
auf F die kanonischen Kurven ausschneiden, und die Projektionen dieser Kurven auf 
der dreifachen Ebene untersucht. — Im $ 3 findet man eine Reihe von Beispielen, in 
denen m = 2, 3, 4 ist; darunter finden sich einige Flächen, die Verf. von einem anderen 
Standpunkt aus schon betrachtet hat (s. nachst. Referat). E.G. Togkatti (Genova). 


Pompilj, Giuseppe: Sulle superfieie algebriehe le eui eurve eanoniche posseggono 
una gi. Ist. Lombardo, Rend., III. s. 74, 280—286 (1941). 

F sei eine von Singularitäten und ausgezeichneten Kurven freie algebraische 
Fläche mit p,>4; ihr kanonisches System |K| sei frei von Basispunkten und nicht 
aus den Kurven eines Büschels zusammengesetzt; die allgemeine K soll eine Linear- 
schar gl tragen; dann ist auch die charakteristische Schar von |X| mittels dieser g3 
zusammengesetzt, sie möge aber nicht schon aus einer g}, (n>1), die ihrerseits aus g3 
zusammengesetzt ist, zusammengesetzt sein. Diese F sollen bestimmt werden. Bildet 
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man F mittels |K| auf ® durch eine Korrespondenz [1, 3] ab, so sind die den K ent- 
sprechenden Ebenenschnitte von ® rational, also ® Veronesesche oder Regelfläche. 
Die erste Möglichkeit scheidet aus, weil sie die Halbierbarkeit von |K| (mit nichtganz- 
zahligen Charakteren) nach sich zöge, die zweite führt nur zu Kegeln ®, und zwar 
entweder einem quadratischen des S, oder einem kubischen des 8,. F ist demnach 
entweder 1) von p, = 4, pP = oder‘2) p, =5, p = 10. Durch ebene Projektion 
von ® ist F auf eine dreifache Ebene birational abbildbar; sie hat im Falle 1) die 
Gleichung 2?-+ 3952 + 99 = 0, wo pg(z, y) = 0 bzw. q,(x, y) =0 die Gleichungen einer 
ebenen 0% bzw. 09 sind; 0% hat zwei benachbarte dreifache Punkte O, O,, in denen 0? 
dieVielfachheiten 5 bzw. 4 aufweist; im Falle 2) lautet das Bild von #f: 2?+39,2+ 990, 
die 08 mit p,(x, y) = 0 hat einen fünffachen Punkt O und zwei benachbarte Doppel- 
punkte O,, O,, die O12 mit q(%, y) = 0 hat in O die Vielfachheit 8, in O,, O, je die 
Vielfachheit 4. Für p, = 3 erhält man die dreifache Ebene 2?+ 3942 + 96 = 0 ohne 
weitere Besonderheiten in 9,(z, %), 9g(2, y); sie hat p®—=4 und führt auf das schon 
von Enriques genannte Beispiel einer F® mit Berührungsknoten. Harald Geppert. 

Fano, Gino: Osservazioni sulla rappresentazione di eorrispondenze birazionali fra 
varietä algebriehe. Comment. math. helv. 14, 193—201 (1941). 

Verf. nimmt als Ausgangspunkt eine spezielle birationale Identität zwischen ge- 
wissen dreidimensionalen Mannigfaltigkeiten, auf die er beim Studium der Geraden- 
geometrie des S, gestoßen war, und zeigt hier an Hand der Untersuchung einiger Korre- 
spondenzen von speziellem Typus die größere Tragweite seiner damals erzielten Ergeb- 
nisse. Es seien M und u zwei dreidimensionale algebraische Mannigfaltigkeiten, die 
vollständig regulär und frei von mehrfachen Punkten seien; zwischen ihnen gebe es 
eine birationale Transformation w. Es seien ferner die beiden folgenden Voraus- 
setzungen erfüllt: a) auf M und u sollen nur Flächen existieren, die vollständige Durch- 
schnitte dieser Mannigfaltigkeiten mit Formen ihrer einbettenden Hyperräume seien, 
d.h. alle vollständigen linearen Flächensysteme auf ihnen sollen Vielfache eines Mini- 
malsystems |F| auf M bzw. |p| auf u sein; b) auf M bzw. u soll das lineare Flächen- 
system, das mittels "1 bzw. dem vollständigen System |p| bzw. |F| von v bzw. M 
entspricht, und das bis auf Basiselemente vom Typus |mF| bzw. |ng| ist, nur iso- 
lierte Basispunkte (Fundamentalpunkte) und ebenso nur isolierte Basislinien besitzen, 
in deren keinem Punkte (mit evtl. Ausnahme ihrer Schnittpunkte) die Tangenten- 
ebene fest sein möge. Unter diesen Voraussetzungen besitzt ® bemerkenswerte Eigen- 
schaften, die eigenartige Erweiterungen bekannter Sachverhalte sind. Es entspricht 
z. B. einem klassischen Satz von Cremona über die ebenen birationalen Transforma- 
tionen die Tatsache, daß in die Gesamtzahl der Fundamentalpunkte und Funda- 
mentalkurven auf beiden Mannigfaltigkeiten gleich ist. Mittels eines Ergebnisses von 
Pannelli [Atti Accad. naz. Lincei, Rend., V.s. 2351, 561-565 (1914)] kann man 
hieraus die Tatsache ableiten, daß in die Differenz zwischen der Summe der Ge- 
schlechter aller Fundamentalkurven erster Art auf M und der analogen Summe auf u 
gleich ist der halben Differenz zwischen den beiden Zeuthen-Segreschen Invarianten 
von a und M. Den Flächen 9 und den Fundamentalkurven und Fundamentalpunkten 
auf u entsprechen auf M gewisse Flächen, die zu linearen Kombinationen von F und 
von Fundamentalpunkten und -kurven auf M äquivalent sind. Auf diese Weise erhält 
man ein lineares Äquivalenzensystem mit einer quadratischen Matrix, deren Deter- 
minante A sei. Im weiteren Verlauf seiner Untersuchung studiert Verf. nun diese 
Determinante A und klärt ihren Zusammenhang mit der entsprechenden, durch Ver- 
tauschung von M und u entstehenden Determinante. Schließlich berechnet er ihren 
Wert und verfolgt den Sonderfall, daß eines ihrer Elemente verschwindet. In einer 
schon von Montesano bei den Cremonakorrespondenzen zwischen zwei S, eingeführten 
Bezeichnung ist & regulär. Die durchgeführte Untersuchung bleibt im wesentlichen 
auch dann in Geltung, wenn M und u Mannigfaltigkeiten einer beliebigen Dimensionen- 
zahl k sind, wenn nur die Voraussetzung a) für die auf M bzw. u liegenden (k — 1)- 
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dimensionalen Mannigfaltigkeiten erfüllt ist. Zum Schluß illustriert Verf. an einigen 

Beispielen seine Ergebnisse, während umgekehrt seine allgemeine Behandlung den 

wahren Grund einiger an Spezialfällen bereits beobachteter Eigenschaften aufdeckt. 
L. Campedelli (Firenze). 

Gauthier, Lue: Une involution d’ordre deux reprösentant la variet6 cubique de 
P’espace & quatre dimensions. 3. Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 27, 569-578 (1941). 

Verf. setzt zwei frühere Arbeiten (dies. Zbl. 28, 364) fort; vgl. die Bezeichnungen 
des entsprechenden Referates. Die Involution zweiter Ordnung J des S,, deren Punkte- 
paare birational den Punkten der V} des S, entsprechen, besitzt als Fundamental- 
kurven außer Geraden durch H eine CO? durch H, deren Ebene durch die Gerade HU 
geht, eine C* mit H als Doppelpunkt und HU als Sehne, eine Gerade und schließlich 
eine C18 mit H als sechsfachem Punkt vom Geschlecht 11. Wie schon früher fest- 
gestellt, induziert J in einer invarianten Ebene durch HU eine Jonquieres-Abbildung 7 
sechster Ordnung mit dem singulären Punkt 4; hier zerlegt nun Verf. T in der Form 
T=Q,9%9;9;0,, wo die Q; drei quadratische Involutionen bezeichnen. Bemerkungen 
über die kürzeste Darstellung der V? in projektiven Koordinaten. Harald Geppert. 

Gherardelli, Giuseppe: Un’osservazione sul modelle minimo della varietä degli 
elementi punto-iperpiano ineidenti di S,. Boll. Un. Mat. ital., II. s. 4, 83—84 (1942). 

Verf. beweist, daß für jeden Wert von r das Minimalmodell der Mannigfaltigkeit 
aller inzidenten Elemente Punkt-Hyperebene des projektiven S,, das aus dem all- 
gemeinen Hyperebenenschnitt der Segre-Mannigfaltigkeit des Produktes zweier S, 
besteht, normal ist. Die Normalität dieses Modells, das für r = 2 von Severi (dies. 
Zbl. 23, 372) und vom Ref. für beliebiges r [Atti Accad. Italia, Mem., VI. s. 12, 917—943 
(1941); Referat folgt später] angegeben wurde, war für r = 2 schon von Severi auf- 
gedeckt worden. E. Martinelli (Roma). 

Severi, Francesco: Sulle sezioni spaziali delle varietä algebriche normali. Boll. Un. 
Mat. ital., II.s. 4, 81—82 (1942). 

Verf. bemerkt zur vorstehend besprochenen Arbeit von Gherardelli, daß ihr 
Inhalt aus einer allgemeinen Eigenschaft entspringt, nach der der allgemeine hyperebene 
Schnitt einer rationalen normalen Mannigfaltigkeit normal ist. Verf. beweist außer- 
dem noch allgemeiner, daß die räumlichen Schnitte einer algebraischen normalen 
Mannigfaltigkeit von der Oberflächenirregularität Null alle normalsind. E. Martinelh. 


Vektor- und Tensorrechnung. Kinematik: 


Hofmann, 0.: Neuer Beweis des Entwieklungssatzes der Vektoralgebra. Z. angew. 
Math. Mech. 21, 311—312 (1941). 

Der anschauliche und kurze Beweis benutzt einen neuen, vom Verf. angegebenen 
Umklappungssatz der ebenen Geometrie und vermeidet dadurch die sonst üblichen 
Rechnungen. Rehbock (Braunschweig). 

Tzönoff, Iv.: Caleul veetoriel avee eoordonnees eurvilignes. Applications diverses. 
Ann. Univ. Sofia, Fac. Phys.-Math. 34, 129—260 u. franz. Zusammenfassung 261—275 
(1938) [Bulgarisch]. 

In dieser langen und ausführlich geschriebenen Arbeit behandelt Verf. sowohl den 
algebraischen als auch den analytischen Teil der klassischen Vektorrechnung des 
euklidischen dreidimensionalen Raumes vermittels krummliniger Koordinaten. Als 
Hauptmittel bei den Berechnungen dient das Dreibein der Tangentenvektoren zu den 
Koordinatenlinien sowie dessen adjungiertes Dreibein. Folgendes Verzeichnis gibt 
einige der behandelten Gegenstände wieder: Einführung der krummlinigen Koordinaten 
(von den rechtwinkligen ausgehend), des Tangentendreibeins und des zu diesem adjun- 
gierten Dreibeins; ko- und kontravariante Komponenten eines Vektors. Übergang von 
einem krummlinigen Koordinatensystem zu einem anderen. Ausdrücke für die ver- 
schiedenen Produkte zweier und mehrerer Vektoren vermittels der besagten Kompo- 


nenten. Christoffelsche Symbole. Geschwindigkeit und Beschleunigung in krumm- _ 
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linigen Koordinaten. Ableitung der Grundformeln der ebenen und der sphärischen 
Trigonometrie. Skalare und Vektorfelder. Nablaoperationen in krummlinigen Koordi- 
naten. Linien-, Oberflächen- und Volumintegral eines Skalars oder eines Vektors; 
Formeln von Green und Stokes. ; B. Petkantschin (Sofia). 

Fröchet, Maurice: Les eourbes d’inertie et Y’ajustement. Portugaliae Math. 3, 
69—78 (1942). 

In einer Ebene seien D;,>0 die Abstände einer Anzahl Massen m; von einer Ge- 
raden A. In Analogie zum Trägheitsmoment &'m, D% betrachtet der Verf. den Ausdruck 
Jı=Xm;D;. Dreht sich die Gerade A um einen ihrer Punkte O, so bilden die auf 


ihr im Abstande + von O liegenden Punkte A,, 4, eine Kurve, die hier Trägheits- 
4 


kurve genannt wird und ein Gegenstück zur Trägheitsellipse darstellt. Bei endlich 
vielen, nicht auf einer Geraden gelegenen Massenpunkten M;, ist sie ein konvexes 
zu O punktsymmetrisches Polygon. Die Ecken können nur auf Geraden OM,; liegen. 
„Trägheitsachsen“, für die J4 maximal oder minimal wird, kann es je mehrere geben. 
Braucht A nicht durch einen festen Punkt O zu gehen, so wird das Minimum 7 von J4 
durch eine Gerade A, geliefert, auf der mindestens zwei der M; liegen (falls das System 
der Massenpunkte überhaupt zwei verschiedene Punkte hat). Auf beiden Seiten dieser 
Minimalgeraden liegt je höchstens die Hälfte der Gesamtmasse. Übertragungen auf 
kontinuierliche Massenverteilungen. Theodor Zech (Darmstadt). 


Segond, Marcel: Aire et eongruence de gravit& d’une courbe gauche fermöe. J. Math. 
pures appl., IX.s. 21, 101—109 (1942). 

Projiziert man die einfach geschlossene Raumkurve r(t) senkrecht in Richtung 
des Einheitsvektors a, so läßt sich die Oberfläche der Projektion durch O(a)=]a- [ £exdr| 
erklären. In bezug auf die Projektionsoberflächen ist also jede solche Kurve einer 
ebenen Kurve gleichwertig; Verf. erklärt Ebenenrichtung und Oberfläche der Raum- 
kurve als Ebenenrichtung und Oberfläche dieser ebenen Figur. — Als Schwereachse 
bezeichnet Verf. die Gerade durch den Projektionsschwerpunkt in der Projektions- 
richtung, die Kongruenz der Schwereachsen ist höchstens dritter Ordnung. — Bei 
Drehung einer Raumkurve um eine Achse hängt das bestrichene Volumen nur ab 
von ihrer Oberfläche und von der von der Drehachse mit der Kongruenz der Schwere- 
achsen gebildeten Figur (Erweiterung des Guldinschen Satzes). — Zu endlich vielen 
gerichteten Strecken in der Ebene gibt es stets eine Resultierende, die bei beliebiger 
einparametriger Bewegung der Ebene in sich dieselbe Fläche überstreicht; sie ist der 
Vektorsumme der Strecken vektorgleich und leicht zu konstruieren. Entsprechendes 
gilt für Bewegungen der Kugelfläche in sich. Bol (Freiburg i. Br.). 


Differentialgeometrie in Euklidischen Räumen: 


@ Lane, Ernest Preston: Metrie differential geometry of eurves and surfaces. 
Chicago: Univ. of Chicago Press 1940. VIII, 216 8. $3.—. 

Mangeron, Dumitru Ion: Korrespondenz dureh isokline Tangenten. Gaz. mat. 47, 
208—212 u. 257—261 (1942) [Rumänisch]. 

Verf. stellt zwischen den Punkten zweier ebenen Kurven C},, C, eine Beziehung 
derart her, daß die Tangenten in entsprechenden Punkten einen gegebenen Winkel & 
miteinander bilden. Verbindet man die entsprechenden Punkte beider Kurven durch 
gerade Linien, so erhält man ein Geradensystem S mit einer Einhüllenden Z. Verf. 
beweist, daß zu dem System ‚8 oo! Kurven C, und oo! Kurven (, gehören, die durch 
isokline Tangenten aufeinander bezogen sind. Durch jeden Punkt N einer Geraden von 
S gehen eine Kurve C, und eine Kurve C,. Verf. nennt die Geraden von S Quasinor- 
malen von CO, und C, und die Einhüllende Z die Quasiabgewickelte jener Kurven. Durch 


einen festen Punkt P, den Pol, legt Verf. Vektoren PR, die den die entsprechenden 
Punkte von C, und O, verbindenden Vektoren gleich sind. Den Ort des Endpunktes R 
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bezeichnet Verf. als Quasispirale. Den Ort des Schnittpunktes entsprechender Tangen- 
ten beider Kurven nennt er die begleitende Kurve. Er entwickelt die Gleichungen aller 
dieser Kurven tınd wendet sie auf einige Sonderfälle an. Verf. verallgemeinert durch 
seine Untersuchungen die Ergebnisse von A. Myller über die Korrespondenz zweier 
ebenen Kurven durch parallele Tangenten [Ann. Sci. Univ. Jassy 18, 1—6 (1933); 
dies. Zbl. 6, 368]. Max Zacharias (Berlin). 

Grüss, Gerhard: Zur ansehaulichen Geometrie der Tangentenfläche einer Raum- 
kurve. J. reine angew. Math. 184, 65—76 (1942). 

Die Arbeit verfolgt das Ziel, die Gestalt der Tangentenfläche F einer Raum- 
kurve C: r=r(s) in der Umgebung eir:s Punktes P, in dem die Krümmung ver- 
schwindet, zu studieren. Verschwinden in ? die Ableitungen r”,. . ., x", aber nicht 2”), 
so heißt P, je nachdem n gerade oder ungerade ist, Flach- oder Wendepunkt. Im Falle 
eines Flachpunktes verläuft F in der Umgebung von P nur auf einer Seite der rekti- 
fizierenden Ebene und hat natürlich in C eine Rückkehrkante. Hingegen besteht F 
im Falle eines Wendepunktes aus vier Blättern und hat sowohl längs C als auch längs 
der Wendetangente 7 eine Rückkehrkante. Das zwischen C und 7 ‚vor‘ P ein- 
gespannte Blatt 3 hängt längs C mit Blatt 1, längs 7 mit Blatt 2 zusammen, während 
das zwischen C und 7 „hinter“ P eingespannte Blatt 4 längs C mit Blatt 2 und längs 7’ 
mit Blatt 1 zusammenhängt. Harald Geppert (Berlin). 

Lotze, Alfred: Ein einfacher Weg zu den Differentialinvarianten der Flächentheorie. 
Jber. Dtsch. Math.-Vereinig. 52, Abt. 1, 49—58 (1942). 

Verf. benützt die Graßmannsche Ausdehnungslehre, um für eine V, in R, (d. i. für 
eine Fläche im dreidimensionalen euklidischen Raume) Differentialinvarianten und 
differentialinvariante Operatoren zu konstruieren. — Hier sollen mindestens drei dieser 
- Bildungen, ©, K, TT im Tensorkalkül (und zwar für eine V„in R„+1,n = 2) umgeschrie- 
ben werden: 
= ie Vuws; ar [Vav)V wa + vwhauhuy), T=geliv. 

Yo Yo 

Dabei sind g;„ und h;. die beiden Fundamentaltensoren von V„ in R„,;ı und g die 

Determinante von g;„. Ist n= 2, so sind alle diese Bildungen offenbar Skalare. 
Hlavaty (Prag). 

Blaschke, Wilhelm: Über die Differentialgeometrie von Gauß. Jber. Dtsch. Math.- 
Vereinig. 52, Abt. 1, 61—71 (1942). 

Ziel des Verf. ist, zu zeigen, in welch eleganter Weise die Hauptsätze der Flächen- 
theorie in wenigen Zeilen gewonnen werden können, wenn man neben dem Begriff des 
Vektors folgerichtig den auf Grassmann zurückgehenden Begriff der äußeren Ab- 
leitung verwendet. Man rechnet dazu mit homogenen Differentialformen und trifft die 
Festsetzungen: 1. daß das alternierende Gesetz de-dy= —dy-dz gelten soll und 
2. bei der äußeren Ableitungsbildung einer Form Differentiale als Konstante zu behan- 
deln sind. Die Integralsätze von Gauß, Green, Stokes ergeben sich dann unmittel- 
bar. In jedem Punkt r(w, v) einer Fläche wird nun ein rechtwinkliges Dreibein e,, €, € 
fixiert, dessen Einheitsvektoren e,, €; in der Berührungsebene von x liegen. Bei Ver- 
schiebung von r gelten dann Formeln der Gestalt de = e,0, + 6,0,, de) = 0; — €5@3, 
de,= 8,50, — &1@g, de3= 810 — 85@,, durch die die Differentialformen o;, ®, erklärt 
werden, die durch leicht abzuleitende Integrierbarkeitsbedingungen verbunden sind. 
Bei der noch willkürlichen Drehung des Dreibeins um e, bleiben die (alternierenden) 
Produkte 9 = 0,0,, 9 = w,®, invariant, deren Gebietsintegrale Oberfläche und Ge- 


samtkrümmung liefern, während ” das Gaußsche Krümmungsmaß K ist, dessen 


Biegungsinvarianz unmittelbar abzulesen ist. Aus dw; +9 = folgt die Gauß- 

Bonnet-Formel; ist T der Winkel der dabei zu betrachtenden geschlossenen Kurve 

gegen e,, so ist X = @, + dr der geodätische Kontingenzwinkel. Daher ist sofort der 

Levi-Civitasche Parallelismus eines längs einer Kurve zu verschiebenden, flächen- 
47% 
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berührenden Einheitsvektors, der mit e, den Winkel & bildet, durch ; +da& =0 zu 
erklären. Schließlich führen die Cartanschen Methoden auch ohne viel Rechnung zu 
einer einfachen Deutung des Krümmungstensors in einem Riemannschen Raum, wobei 
dieser als Matrix von Pfaffschen Formen auftritt. Harald Geppert (Berlin). 


Cotton, Emile: Interseetion de deux surfaces definies par des triedres mobiles. 
Bull. Soc. Math. France 69, Fasc. 1/4, 10—21 (1941). 

La möthode du triedre mobile definit, si l’on donne la translation infinitesimale 
(Edu + &,dv, ndu + n,dv, 0) et la rotation infinitesimale (pdu + pıdv, gdu-+ g,dv, 
rdu + r,dv), 00% surfaces S toutes egales entre elles (on suppose verifiees les conditions 
d’integrabilit6); de m@me, un autre ensemble (&*du* + Ef dv*, n*du* + nı dv*, 0), 
(p*du*+ pfdo*, g*du*+ gr dv*, r*du*+-r}dv*) definit & son tour 00° surfaces S*, 
de sorte que la courbe J', intersection d’une surface $ et d’une surface S*, d&pend 
de 12 constantes arbitraires: les coordonnees X, Y, Z d’un point courant de /' sont 
donc solutions d’un systeme differentiel &; autrement dit, les sommets des deux 
triedres de Darboux sont confondus, les quatre parametres u, v, u*, v* deviennent 
fonctions d’une m&me variable t et le sommet commun d£erit une courbe J'; les fonc- 
tions u, v, u*, v* sont solutions d’un premier systeme resolvant (R). Une solution 
u(t), v(t), u*(t); v*(t) etant obtenue, en la portant dans = +& = u Zi +n = ß 
la recherche des coordonnees X, Y,Z de M comme fonctions de £ revient & l’inte- 
gration d’un second systeme differentiel (A). Cette reduction de & & deux autres 
systömes (R), (A) est un cas particulier d’une theorie generale de M. Vessiot. L’au. 
s’occupe uniquement de (R); il substitue & (R) un systeme (R’) forme d’equations du 
premier ordre oü les dörivees des fonctions inconnues figurent lineairement: & chaque 
point M d’une intersection ]'correspondent deux triedres de Darboux M zyz, M x* y*z* 


"relatifs & S et $S*; ®, &, —@* sont les angles d’Euler caracterisant l’orientation de 


M x* y*z* par rapport & M xyz et leur introduction donne le systeme (R’). A tout 
contact des deux surfaces correspond une singularite du systeme differentiel; l’&tude 
directe de cette singularit& sur les &quations de (R’) n’est pas toujours simple, mais, 
en revenant & l’origine de cette question, on &tablit que, pour des donn&es analytiques, 
les inconnues sont fonctions holomorphes ou algebroides de l’arc de la courbe compte& 
a partir du point de contact. B.Gambier (Paris). 


Santalö, L. A.: Kurven extremaler totaler Torsion und Kurven D. Publ. Inst. 
Mat., Rosario 3, 133—156 (1941) [Spanisch]. 
Verf. beweist, daß die D-Kurven (Darbouxsche Kurven) einer Fläche, d.h. die- 
jenigen, in deren jedem Punkt die Schmiegungskugel die Fläche berührt, Extremalen 
B 13 


der totalen geodätischen Windung T, = [ t,ds sind. Diese Extremalen geben niemals 
A 


ein Extremum der totalen geodätischen Krümmung, aber liefern in passenden Gebieten 
der Fläche stets ein schwaches Maximum oder Minimum von 7,. 7, ist mit der Total- 
windung 7 längs einer die beiden Punkte A und B verbindenden Kurve durch die 
Relation verknüpft: T= T,-+ 05 — 0,4, worin a den Winkel zwischen Schmiegungs- 
ebene der Kurve und Tangentialebene der Fläche bedeutet; einfache Betrachtungen, 
die sich auf diese Beziehungen stützen, erlauben die Feststellung, unter welchen Be- 
dingungen die Extremalen der totalen geodätischen Krümmung auch solche der totalen 
Krümmung sind. Beispielsweise muß eine Extremale D nicht verschwindender Krüm- 
mung, die ein schwaches Maximum für die totale Krümmung liefert, in den End- 
punkten A und B Haupttangentenrichtungen haben und Schmiegungsebenen, die 
dort die Fläche berühren. Insbesondere kann dieser Umstand bei positiver Flächen- 
krümmung nicht eintreten. Auf solchen Flächen ist doch eine Kurve D Extremale der 
totalen Windung unter den Kurven, die in den Endpunkten A, B die gleichen Schmie- 
gungsebenen haben wie D. Insbesondere sind innerhalb der Klasse der geschlossenen 
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Kurven mit stetiger geodätischer Windung, für die wegen A = B stets og — 04 =0 
ist, die Kurven D Extremalen der Gesamtkrümmung. Auf Flächen, die Gebiete mit 
hyperbolischen Punkten aufweisen, sind die Kurven D Extremalen der Gesamt- 
windung, wenn man entweder die Klasse der geschlossenen Kurven 9—=v(u) mit 
stetiger Windung oder die Klasse der Kurven betrachtet, die zwei Punkte A, B ver- 
binden, in ihnen die gleiche Schmiegebene besitzen wie die hindurchgehende Kurve D 
ınit der Gleichung v, = v,(u) und überdies längs des Bogens AB mit genügend kleinen 
Zahlen &,, &,&; den Ungleichungen 


lot) - wu) <e, Vu) — ul) <e,  |vlu) — wlu)| < 8, 
genügen. Zum Schluß werden die erhaltenen Ergebnisse auf die Kurven eines Torus 
angewandt; auf ihm wird die Existenz unendlich vieler geschlossener Kurven mit 
stetiger nicht verschwindender Windung nachgewiesen, für die die Gesamtwindung 
beliebig große Werte annimmt. Maxia (Firenze). 


Sehaaff, Wilhelm: Bemerkungen über eine Arbeit von Heinz Schröder: Über die Ver- 
biegung der Flächen zweiter Ordnung. Jber. Dtsch. Math.-Vereinig. 52, Abt. 1, 59—60 
(1942). 

Die Note stellt einige Formulierungen in der Arbeit von H. Schröder, Verbiegung 
der Flächen 2. Ordnung [Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 47, 63—68 (1937); dies. Zbl. 
16, 180], richtig. Verf. hatte die Verbiegung der Flächen 2. Ordnung in seiner Diss. 
[J.. reine angew. Math. 162, 205—237 (1930)] und in einer späteren Abhandlung (dies. 
Zbl. 10, 129) untersucht. Die Note zeigt auch, daß die stetige Verbiegbarkeit der Flächen 
2. Ordnung mit Erhaltung eines konjugierten Systems aus dem bekannten Ergebnis 
folgt, wonach man diese Flächen als Translationsflächen bzw. achsenaffine Flächen 
auffassen kann, Steck (München). 


StaSek, Pavel: Über die Flächen, deren Krümmungslinien sich auf eine Ebene in 
gegebene Kurven zentral projizieren. Sonderdruck aus: Vestn. Krälovsk& Gesk& Spol. 
Nauk, II. s. 1940, Nr. 19, 13 S. 

Gegeben sei in der zy-Ebene ein orthogonales Kurvennetz und außerhalb ein 
Punkt $S. Verf. stellt sich die Aufgabe, diejenigen Flächen zu bestimmen, die dieses 
Netz als Zentralprojektion der Krümmungslinien vom Punkte S aus besitzen. Er wird 
auf zwei partielle Differentialgleichungen von der zweiten und von der ersten Ordnung 
geführt, die er für den Fall, daß das Kurvennetz aus konzentrischen Kreisen und dem 
Strahlenbüschel durch den Mittelpunkt der Kreise sowie aus konfokalen Kegelschnitten 
besteht, weiter verfolgen kann. Die Behandlung erfolgt mit den Methoden der klassi- 
schen Differentialgeometrie und unter Anwendung der Tensorrechnung. Volk. 


Sehneidt, Max: Über Strahlensysteme, auf deren Brennflächen die Gratlinien der 
Abwickelbaren Sehattengrenzen bilden. Dtsch. Math. 6, 177—192 (1941). 

Bezieht man die Flächenvektoren % und %, auf konjugierte Netze, so erfüllen sie 
Laplacesche Differentialgleichungen, die durch eine Laplacesche Transformation in- 
einander übergeführt werden können. Sind p, —q die Rangzahlen der Laplaceschen 
Gleichung hinsichtlich der beiden unabhängigen Veränderlichen, so ordnet Verf. die 
Zahl r=p-+-.g als „Rangsumme‘“ sowohl der Laplaceschen Gleichung als auch dem 
zugehörigen Kurvennetze und der Fläche, auf der jenes existiert, zu. Die Brenn- 
flächen der nun betrachteten Strahlensysteme, auf denen die Rückkehrkanten der 
Abwickelbaren Kegel- oder Zylinderschattenlinien bilden, haben die Rangsumme r—=3, 
und die Anzahl der enthaltenen Strahlensysteme ist 3. Verf. zn daß die Gleichungen 
der Brennflächen in die Form gebracht werden können: 

= Ulu)yO’ (u) + Blo)YV’w m+Nn 
() 3-%, ug (w)y W+ 2017 OB a-mtr, 

m’+1=U,(u)m,n’”+1= v (v)n. m’'=0,n=0 ergeben Zylinderschattengrenzen. 
Ein Analogieschluß veranlaßt Verf., die Gleichung der Brennflächen mit endlichen 
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Rangzahlen in der Form anzuschreiben: 
r— 2 —2 
en i+k=r—23, p=iı+1l,gqa=kH+-l. 
Es werden im besonderen die Fälle untersucht, wo das mittlere Strahlensystem ein 
Normalensystem oder ein Ribaucoursystem ist. Die Normalensysteme bestehen aus den 
Normalen der Flächen mit zwei Scharen ebener oder sphärischer Krümmungslinien, 
deren Darstellung in einfacher Weise gewonnen wird; die Ribaucourschen Systeme 
ergeben einen elliptischen, einen parabolischen und einen hyperbolischen Fall und 
gestatten’eine Mannigfaltigkeit von Moutardschen und somit von isometrischen Flächen- 
paaren explizit anzugeben. Vgl. die früheren Arbeiten des Verf. [Mh. Math. Phys. 45, 
237—250 (1937); 49, 109—123 (1940); dies. Zbl. 16, 181; 23, 71]. Volk (Würzburg). 
Dwinger, Ph.: Über Normalenkongruenzen. Nieuw Arch. Wiskde 21, 81—88 (1941). 
Drei Sätze über Normalenkongruenzen im gewöhnlichen Raume, deren Brenn- 
flächen in entsprechenden Punkten dieselbe totale Krümmung besitzen oder durch 
die Hauptflächen in konjugierten Richtungen geschnitten werden. O. Boruvka. 
Vincensini, Paul: Sur une transformation de Pespace regl& et sur les systömes 
spheriques isothermes. Bull. Sci. math., II. s. 65, 155—178 et 186—210 (1941). 
Die Grundlage der Arbeit bildet folgende Transformation der Geraden des Raumes: 
Vom Koordinatenanfangspunkt O fällt man auf die beliebige Gerade d das Lot mit 
dem Fußpunkt H. Man projiziert H senkrecht in den Punkt X der xy-Ebene und 


dreht den Vektor OX um +7 um O0. Dann unterwirft man K einer Ähnlichkeits- 


transformation mit dem Zentrum O und dem Ähnlichkeitsverhältnis F(Z). Dabei ist Z 
der Kosinus des Winkels, den d mit der z-Achse bildet, und F(Z) eine willkürliche 
Funktion von Z, die die Transformation bestimmt. Der transformierte Strahl d’ geht 
durch den so erhaltenen Punkt X’ der xy-Ebene und ist parallel zu d, Verf. betrach- 
tet hauptsächlich Normalensysteme. Diese werden dargestellt durch das sphärische 
Bild X, Y, Z und die Parameterdarstellung der Fußpunktfläche Z 
zs=4A(8,%, y=4$)Y), ?:=4(2, 2); 

A ist der gemischte Differentialparameter erster Ordnung und © ist eine willkürliche 
Funktion der Parameter u, v. Bei Festhaltung des sphärischen Bildes verbleiben die 
beiden willkürlichen Funktionen F(Z) und ®(u, v). Es ergeben sich drei ausgezeichnete 
Typen von Normalensystemen: Bei willkürlichem ® führen die Transformation 


F(Z) = ““ auf die Systeme von Appell, deren Mittenenveloppe in einen Punkt (O) 

entartet, die Funktion F(Z) = Z auf Systeme mit ebener Mittenfläche, und schließlich 
1 

F(Z) = ET Z auf Systeme, deren zugeordnete Brennpunkte von einer festen Geraden 


(z-Achse) gleichweit entfernt sind. — Verf. beginnt mit der Bestimmung derjenigen 
Normalensysteme, die bei einer Transformation F(Z) wieder in Normalensysteme über- 
gehen. Die Funktion ® genügt in diesem Falle einer Laplaceschen Differentialgleichung 
mit gleichen Invarianten. Geometrisch sind die Systeme durch eine einfache Be- 
ziehung zwischen der Fußpunktfläche, der Mittenfläche und der xy-Ebene ausgezeichnet. 


Die Funktion ®’ des transformierten Systems genügt ebenfalls einer Laplaceschen 


Gleichung, die zur ersten assoziiert genannt wird. Die Untersuchung der beiden asso- 
züierten Laplaceschen Gleichungen führt auf die Transformation eines allgemeinen 
konjugierten Netzes mit gleichen Invarianten auf ein neues solches Netz, welches dem 
ersten durch parallele Tangenten zugeordnet ist. — Die nächsten Abschnitte sind den 
isometrischen Parametern der Kugel gewidmet und zeigen ihre Verbindung mit 
„adjungierten Appellschen“ Flächen. Dabei heißt jede Normalenfläche eines Appell- 
schen Systems (4,8 = 0) Appellsche Fläche und jede Normalenfläche des transfor- 


mierten Systems mit F(Z) = 7 adjungierte Fläche, Zu jedem Paar adjungierter 
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Appellscher Flächen gehört ein isometrisches sphärisches Netz, welches sich in ein- 
facher Weise geometrisch veranschaulichen läßt. Schließlich zeigt Verf., daß man jede 
Appellsche Kongruenz in eine isotrope Kongruenz transformieren kann und um- 
gekehrt. Dadurch ergibt sich eine unmittelbare Beziehung zwischen adjungierten 
Appellschen und adjungierten Minimalflächen. Durch Verallgemeinerung der Trans- 
formation gewinnt Verf. eine Schar assoziierter Appellscher Flächen, die den asso- 
ziierten Minimalflächen entsprechen. W. Haack (Karlsruhe). 


Strubecker, Karl: Differentialgeometrie des isotropen Raumes. 2. Die Flächen kon- 
stanter Relativkrümmung K= rt — s?. Math. Z. 47, 743—777 (1942). 

Diese inhaltsreiche Arbeit stellt den zweiten Teil einer größeren Reihe geplanter Unter- 
suchungen über die Geometrie, insbesondere auch über die Differentialgeometrie, des isotropen 
Raumes dar. Gleichwohl hat Verf. die Darstellung so gehalten, daß die Lektüre dieser Arbeit 
unabhängig von der Kenntnis der vorhergehenden Arbeiten zum gleichen Thema möglich ist. 
Verf. muß daher in den ersten beiden Abschnitten der vorliegenden Arbeit die wichtigsten 
Ergebnisse der früheren Arbeiten neu darstellen, für deren Besprechung wir auf die früheren 
Referate verweisen können (vgl. dies. Zbl. 18, 165; 20, 66; 26, 81). — Nach einigen Ergän- 
zungen der bereits früher entwickelten Kurventheorie des isotropen Raumes (Theorie der Bahn- 
kurven der eingliedrigen Bewegungsgruppen des isotropen Raumes [mit konstanten Invarian- 
ten], Schraublinien, Kreise, parabolische Kreise, [nicht vollisotrope] Geraden, Theorie der 
Bahnkurven einer viergliedrigen Bewegungsgruppe des isotropen Raumes, der sog. rechts- 
bzw. linksgewundenen Kurven der C-Gewinde 67, bzw. ©, mit fester Torsion, deren Bewegungs- 
gruppe eine dreigliedrige Untergruppe von Grenzbewegungen enthält) beginnt Verf. im dritten 
Abschnitt dieser Arbeit die Entwicklung der Krümmungstheorie der Flächen des isotropen 
Raumes. Für die Darstellung z=z(x,y) scheiden Zylinder mit vollisotropen Erzeugenden 
aus. Für die „Abweichung x*‘“ des Normalschnittes bzw.des Normalkrümmungsradius R der 


Richtung dx: dy ergibt sich - = (rdaz?+2sdxdy +tdy?):(dx?+ dy?), für die Richtungen 


extremer Abweichung (Hauptrichtungen) entsprechend sd — (t— r)dady — sd? = 0, 
welche Gleichung in den ‚„Nabelpunkten“ (£=r, s= 0) der isotropen Fläche versagt. Als 
„Kugeln‘“ des isotropen Raumes ergeben sich die Drehparaboloide 


2-5, +) +2an+ 204 He 


und die (nichtisotropen!) Ebenen. Jede ‚Kugel‘ des isotropen Raumes gestattet eine drei- 
parametrige Bewegungsgruppe des isotropen Raumes. Die Hauptrichtungen bilden auf der 
Fläche ein gleichzeitig orthogonales und konjugiertes Netz. In der relativen Flächentheorie 
kam E. Müller zu denselben Kurven, durch die Frage nach den Kurven der Fläche, längs 
welcher eine stationäre Berührung mit den obenerwähnten Drehparaboloiden vorliegt. Die 
beiden isotropen Hauptkrümmungsradien R, und AR, sind die Wurzeln der quadratischen 
Gleichung (rt — 8)R®—- (r+t)R+1=0. Ihr geometrisches und arithmetisches Mittel 
bestimmt die relative Krümmung K und die mittlere Krümmung H der Fläche 


K=r-# H=-1, 
welche Größen im Rahmen der relativen Flächentheorie beide schon bei E. Müller vorkom- 
men. Dabei ist zu bemerken: die Gaußsche Krümmung AK, aller Flächen des isotropen Raumes 
verschwindet identisch. Es gilt also K, und K auseinanderzuhalten. Für X lassen sich weit- 
gehende Analogien zu bekannten Sätzen der Geometrie des euklidischen bzw. elliptischen 
Raumes gewinnen. So gilt z. B. der Satz von Beltrami-Enneper über die Torsionen sich 
kreuzender Asymptotenkurven. 

Im nächsten Abschnitt (IV) beginnt Verf. die Untersuchung des eigentlichen Pro- 


blems dieser Arbeit mit der Theorie der Flächen konstanter Relativkrümmung X =#0. 
Für diese Flächen gilt zunächstnach Beltrami-Enneper:7,= +Y-K, u=—Y-K, 


“d.h. die Asymptotenlinien beider Scharen haben feste Torsion; siesind daher Gewinde- 


kurven und gehören als solche in die involutorischen Gewinde 


dz=Adz + Bdy+Y-K(xzdy— yda), de=Adx+ Bay — Y-K(zdy — yda). 


Nach J.N. Hazzidakis, A. Voss und L. Bianchi bilden die Asymptotenlinien auf 
Flächen konstanter Gaußscher bzw. Relativkrümmung im euklidischen bzw. ellip- 
tischen Raum und nur auf diesen ein Tschebyscheffsches Netz. Genau dasselbe gilt 
nun für die Flächen konstanter Relativkrümmung im isotropen Raum, wodurch Verf. 


j “ 
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für einen bekannten Satz von G. Scheffers eine neue Deutung erhält. Darüber hin- 
aus gelingt es aber jetzt sogar, alle Flächen konstanter Relativkrimmung des iso- 
tropen Raumes anzugeben und geometrisch zu konstruieren. Es gilt: die Flächen 
konstanter Relativkrümmung X = —1 entstehen ausgehend von zwei beliebigen ihrer 
Asymptotenlinien verschiedener Scharen dadurch, daß die eine (,, die etwa wegen 
des Wertes tr —= +1 ihrer Torsion einem Rechtsgewinde ©, angehöre, rechtsseitig 
längs der anderen CO; verschoben wird (oder umgekehrt diese O7, die wegen r= —1 
einem Linksgewinde ®; angehört, linksseitig längs CO, verschoben wird), und umgekehrt 
führt dieser Prozeß stets wieder auf Flächen mit der konstanten Relativkrümmung 
K= 1. Diese Rechts- bzw. Linksschiebungen sind dabei als Elemente der beiden 
dreigliedrigen Untergruppen 85 und 83 der Cliffordschen Schiebungen des isotropen 
Raumes aufzufassen, deren kommutatives Produkt 835,8; = @, auf die wichtige G,, die 
Grenzbewegungsgruppe des isotropen Raumes, führt. Dabei ist die Spezialisierung 
K=—1 für den geometrischen Sachverhalt unwesentlich. Das Ergebnis ist ferner 
völlig analog zu den Resultaten von L. Bianchi über die Konstruktion von Flächen 
konstanter Relativkrümmung X, <_K<<0 des elliptischen Raums der Krümmung 
Ku=-K>0. — Für die allgemeinsten Flächen konstanter Relativkrümmung 
K= —1 des isotropen Raums findet Verf. (Abschnitt V) die integrallose Darstellung 
s=y +9, y=-y+y,2=, +24 %Yı Yo, worin %,(W), Yr(u), z,(u) bzw. 
z(v), Yıl), z,(0) zwei beliebige Gewindekurven ©,..., de= xdy— ydı, ©..., 
dz= ydx — xdy bedeuten. Dieser Darstellung liegt ein neues, dem früheren äqui- 
valentes Konstruktionsprinzip zugrunde. Wählt man insbesondere die Darstellung 
=, „=UÜ, ,=2U - uU’; y=v y=-V’, 2 =—2V/ +vV’ für die 
beiden Gewindekurven, so erhält man die Darbouxsche Darstellung der Flächen kon- 
stanter Relativkrümmung X= —1, [U(w), V(v) willkürliche Funktionen ihrer Argu- 
mente, für die nur U”(u) +V”(v) gilt]. Auch hier bedeutet die Spezialisierung X = —1 
eine unwesentliche Einschränkung. Im Rahmen der affinen Differentialgeometrie 
werden diese Flächen als sogenannte ‚„‚uneigentliche Affinsphären“ interpretiert. Auch 
diese Theorie korrespondiert vollständig mit der hier entwickelten. — Unter den spe- 
ziellen Klassen von Flächen konstanter Relativkrümmung behandelt Verf. zunächst. 
die Drehflächen (Abschnitt VI). Die Asymptotenkurven dieser Flächen sind Schraub- 
linien. Es gibt vier reelle (nichttriviale) Typen. Der erste realisiert die einzige Mög- 
lichkeit einer Drehfläche konstanter negativer Relativkrümmung. Er erinnert an den 
konischen Typ der euklidischen Drehflächen negativkonstanter Krümmung. Unter 
den weiteren drei Typen positivkonstanter Relativkrümmung ist der erste mit der 
Evolutenfläche des Katenoides identisch; der zweite führt auf Biegungsflächen des 
reellen Drehparaboloides, der dritte ist durch ein (isotropes!) Kugelpaar gegeben. Unter 
den Schraubflächen konstanter Relativkrümmung behandelt Verf. insbesondere eine 
solche mit X = —1, deren reelle Asymptotenlinien Schraublinien des isotropen Raumes 
sind. — Im letzten Abschnitt (VII) behandelt Verf. die Regelflächen konstanter Relativ- 
krümmung. Man erhält (nach dem Konstruktionsprinzip mit Hilfe der Cliffordschen 
Schiebungen) die in der affinen Differentialgeometrie als „uneigentliche geradlinige 
Affinsphären“ bekannten parabolischen Netzflächen vom Typus z= xy + f(x). Be- 
steht die zweite Schiebschar ebenfalls aus Geraden, so kommt man insbesondere auf 
diese Weise auf die Oliffordschen Flächen des isotropen Raumes vom Typus2=zy-+ m 22. 
Alle diese Cliffordschen Flächen sind hyperbolische Paraboloide mit. vollisotroper 
Durchmesserrichtung. Sie entstehen durch Cliffordsche links- bzw. rechtsseitige 
Schiebungen ihrer geradlinigen Erzeugenden aneinander. M. Pinl (Augsburg). 


Riemannsche Mannigfaltigkeiten. Übertragungen: 


Fenchel, W.: On total eurvatures of Riemannian manifolds. 1. J. London Math. 
Soc. 15, 15—22 (1940). 
Der bekannte Satz über die curvatura integra von Flächen im Euklidischen R, 
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wurde von H. Hopf für gerades n verallgemeinert auf die geschlossenen n-dimensio- 
nalen Hyperflächen des R,„,ı (der Integrand ist die Gauß-Kroneckersche Krümmung) 
und auf die geschlossenen n-dimensionalen Mannigfaltigkeiten eines R„47» mit kon- 


stanter Riemannscher Krümmung k (der Integrand ist dabei rs oe) Hopf hat mehr- 
fach auf das Problem hingewiesen, in einer beliebigen Riemannschen Mannigfaltigkeit V„ 
des R„;, mit geradem n eine skalare Krümmung zu definieren derart, daß dieselbe 
für die Hyperflächen mit der Gauß-Kroneckerschen Krümmung zusammenfällt und 
für welche die curvatura integra eine topologische Invariante ist und eine Formel 
vom Gauß-Bonnetschen Typus gilt. Verf. hat dieses Problem in positivem Sinn er- 
ledigt. — Die V„ des R„;, sei viermal stetig differenzierbar. Es sei P ein Punkt 
von Y„. Der Tangentialraum AR, an V„ in P und eine Normalrichtung £ zu V„in P 
spannen einen R„;ı auf; in diesem seien 2? *=]1,...,n + 1) rechtwinklige Cartesische 
Koordinaten. Es seien V/, die Orthogonalprojektion von V,„ in den Rosın 2 = 2l(a) 
(e=1,...,n) eine Parameterdarstellung von V/ und schließlich £* eine der beiden 
normalen Einheitsvektoren zu V}. Dann ist die Gauß-Kroneckersche Krümmung x(£) 
von V„ in P gleich dem Determinantenquotienten |&*, OL'/dx®|/|d*, 02/0 z*|. Ist 
schließlich (2; die k-dimensionale Einheitssphäre, @; ihr „Flächeninhalt“ und dw das 
Volumenelement von Q,_,, so nennt Verf. den mit @, @,-1/2@,4+p-1ı Multiplizierten. 
Mittelwert —. f x({)dw die Lipschitz-Killingsche Krümmung K von V,„ in P. 


-i 


—1 
Lipschitz und Killing haben gezeigt, daß K von der Einbettung völlig unabhängig, 
also nur von der Metrik von V,„ abhängig ist (Die nicht-euklidischen Raumformen, 
2. Abschnitt, $ 13, Leipzig 1885). Verf. beweist nun den Satz: ist V„ eine geschlossene, 
orientierbare Riemannsche Mannigfaltigkeit im R,;, (Selbstdurchdringung zugelassen), 
ist weiter x die Eulersche Charakteristik, X die Lipschitz-Killingsche Krümmung 
und dv das Volumelement von V,„, so ist 2 Ü Kdv=xw„. Dies ist die gesuchte Ver- 


allgemeinerung des Hopfschen Satzes über die totale Krümmung der Hyperflächen, 
auf welchen übrigens Verf. seinen Satz zurückführt. Mit derselben Methode soll in 
einer folgenden Arbeit eine Formel vom Gauß-Bonnetschen Typus für die Krümmung X 
bewiesen werden. Nöbeling (Erlangen). 

Potier, R.: Sur eertaines questions de geomötrie difförentielle conforme. Ann. Fac. 
Sci. Univ. Toulouse, IV. s. 4, 1—63 (1940). 

Attachons au point courant M d’une courbe (, situee dans un espace tridimen- 
sionnel & connexion conforme le repere pentaspherique Ay, ..., Ay: A, represente M, 
A, est sph£re unitaire, orthogonale a C enM, A,, A, sont deux spheres unitaires, passant 
par M, orthogonales entre elles et a A,, A, est le point d’intersection de 4, A,,4s 
autre que M et tel que le produit (A,, 4A) = —$. La variation infinitesimale de ce 
repere est donnee par (1) dA.= PA; (0, ßB=0,...,4), ou (2) =p =0,n= IP, 
"=, +Hl=9, mn +m=0, Wj=1,2,3). Tout repere (4,, 44) satis- 
faisant aux conditions mentionnees plus haut est li@ au repere (A,,...,4,) par 
(3) Au = af, A;, oü les coefficients x ne dependent que du parametre de C et de 
5 paramttres auxiliaires. On peut s’en servir (en utilisant la methode de M. Cartan) 
pour restreindre la famille de reperes ainsi attachee & chaque point M de C: On par- 
vient ainsi jusqu’au repere intrinseque (designe par Ao,..% 4) satisfaisant aux for- 
mules (conformes) der Frenet: 

ET oe 


—EyR ed 44,424, do —+4, +54, 
dd, ri 44 _1(,7 4 ln 
2-4, TE=z (kA, +4,), 


oü k et h sont les courbures conformes de ©. — Une möthode analogue conduit au 
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repere intrinseque (Ay, .. ., As), attach& au point courant d’une surface 5 dans notre 
espace. Or, si CO est tracee sur S, les reperes intrinseques (A a 4,) (de C) et 
(Ays..-, As) (de 8) sont lies par les formules telles que (3) oü les x dependent de 
6 paramötres arbitraires £, A, u, v,@, 6 (9 est l’angle de C avec la ligne de courbure 


normale & A, en M, 6 est l’angle de la sphere osculatrice A, [dä C en M] et de la 
sphere A, tangente & $S en M). En exprimant les conditions (2), l’auteur determine 
&,A,u,v, k, h moyennant 9 et; Ö et leurs derivees. Ces formules embrassent la theorie 
des courbes trac&es sur une surface dans l’espace ambiant. On peut s’en servir pour 
&tudier n’importe quelle courbe sur S, p. ex. des asymptotiques conformes, des geo- 
desiques conformes etc. — La connexion de l’espace induit sur S une autre connexion 
(connexion induite) qui fait de $ un espace & deux dimensions & connexion conforme. 
La connexion induite sur $ est exprim&e moyennant la variation du repere tetra- 
cyclique (By, Bi; Ba, B.) [oa Bu = (As; 4), Bi = (Aı; As), Ba = (As; A,), 
B,= (44; 4,)] deduite de la variation du repere (A,,...,4,). Manifestement on 
peut etudier des courbes tracees sur 8 du point de vue de la connexion induite, en 
appliquant une methode analogue & celle, mentionnee plus haut. — Il va sans dire 
que cet algorithme (de M. Cartan) peut ötre applique & n’importe quelle connexion 
de l’espace ambiant conforme, & condition que l’on tienne compte des &quations de 
structure de la connexion en question. Si, par exemple, cette connexion est douee 
d’une torsion, les lignes de courbure de S ne sont pas orthogonales entre elles, etc. 
(L’expose de l’auteur &tant tres clair, on peut s’en servir pour rectifier quelques for- 
mules & peu pres incompr£hensibles & cause d’erreurs d’impression.) V. Hlavaty. 

Humbert, Pierre: Sur une extension de la notion d’angle: Angles d’un faisceau de 
trois droites. ©. R. Acad. Sci., Paris 213, 970—971 (1941). 

In Fortsetzung seiner Untersuchungen über die mit dem Operator A, zusammen- 
hängende Metrik (vgl. etwa dies. Zbl. 22, 395) führt Verf. in der Ebene den Winkel- 
begriff ein. Seien m,, m;, m; die Steigungsmaße dreier Geraden eines Büschels und 


A=-(l+m)l+m)(l+m); 
P=(1+mmm;/d, Q= (mm; + j?mym, + jmm,)/[4, 
R= (m tim + Pm)/d, Pl, 

so werden die Winkel 6,9 durch 

P+Q+R=exp(d+p), P+jQ+j’R=exp(j?0+j9), P+?Q+jR=exp(j0+7°9) 
eingeführt; man bezeichnet [m,, m,, m;] = (0, 9). Für ein Dreieck ABC setze man 
[AB, AB, AC] = (A,, 4,), [BC, BC, BA] = (B,, B,), [CA, CA, CB] = (C,, O,), dann 
gilt über die Winkelsumme der Satz A, +B, +0, = —(4,+B,+0,)) = ar . Auch 
Polarkoordinaten lassen sich nunmehr einführen. 3 


Harald Geppert (Berlin). 
Allgemeine metrische Geometrie. Konvexe Gebilde. Integralgeometrie : 


Alphen, H. J. van: Erweiterung eines Satzes von Besicovitsch. Mathematica, 
Zutphen B 10, 144—157 (1942) [Holländisch]. 

Nach einem Satze von Besicovitsch [Math. Z. 27, 312—320 (1927)] gibt es zu 
jedem e> 0 ebene Bereiche vom Flächeninhalt <e, in denen sich eine Strecke der 
Länge 1 um 360° drehen läßt. Die von ihm und einfacher von Perron [Math. Z. 28, 
383—386 (1928)] angegebenen Bereiche haben aber einen Durchmesser, der bei ab- 
nehmendem & unbeschränkt zunimmt. Verf. zeigt, daß es möglich ist, für jedes e inner- 
halb eines Kreises vom Durchmesser 4 + bei beliebigem y >0 zu bleiben. Der 
Beweis erfolgt durch Iteration des Verfahrens von Perron. Die aufgefundenen Bewe- 
gungen werden in bezug auf Anzahl der Teilschritte und Gesamtverschiebung der 
Strecke in sich selbst verglichen mit den Perronschen. Ein störender Druckfehler auf 


8.151, Z.2 von oben, es soll heißen — statt > Bol (Freiburg i. Br.). 
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Sas, E.: On a certain extremum-property of the ellipse. Mat. fiz. Lap. 48, 533—541 
u. engl. Zusammenfassung 542 (1941) [Ungarisch]. 

L. Fejes hat die Vermutung ausgesprochen, daß in eine konvexe ebene Kurve K, 
welche keine Ellipse ist und den Flächeninhalt 7 besitzt, sich immer ein konvexes 
n-Eck P, mit dem Flächeninhalt 7, einschreiben läßt, für welches Kata 3% sin 
gilt. Verf. beweist diesen Satz in folgender verschärften Form: In den Kreis, welcher 
die längste Sehne s von X zum Durchmesser hat, läßt sich ein regelmäßiges n-Eck 
einschreiben derart, daß die Projektionen seiner Ecken (senkrecht zu s) auf K ein 
n-Eck P,„ bestimmen, für welches (*) gilt. E. Egerväary (Budapest). 

Sz. Nagy, Böla de: Sur un problöme pour les poly&dres convexes dans lP’espace 
n-dimensionnel. (Soc. math. de France, Paris, 10. V. 1939.) Bull. Soc. Math. France 
69, Fasc. 1/4, 3—4 (1941). 

Verf. wirft die Frage auf, obesim R,„ außer dem Simplex auch noch andere Polyeder 
gibt, bei welchen jedes Paar der Eckpunkte durch je eine Kante verbunden ist. Die 
Antwort fällt nur für n<3 bejahend aus. Gegenbeispiel für n > 3: man lege durch 
einen Punkt O einander nur in O treffende, den ganzen R, aufspannende, lineare Räume 
Lı,..., Z, mit Dimensionszahlen n >1lund a, + --- +n,=n und wähle in jedem 
dieser Räume einen den Punkt O in seinem Inneren enthaltenden n,;-dimensionalen 
Simplex; die Vereinigungsmenge der Eckpunkte aller dieser Simplizes liefert die Eck- 
punkte eines Polyeders von der gesuchten Eigenschaft. Es ist ein ungelöstes Problem, 
ob es außer den so gekennzeichneten auch andere Gegenbeispiele gibt. @. Hajös. 

Hadwiger, H.: Gegenseitige Bedeekbarkeit zweier Eibereiche und Isoperimetrie. 
Vjschr. naturforsch. Ges. Zürich 86, 152—156 (1941). 

Verf. zeigt, daß für zwei Eibereiche @, und G,, von denen keiner den anderen 
bedecken kann, die Ungleichung A, +4, > (L, — L,)? sowie andere gleichwertige 
Ungleichungen gelten. Hier stellt Z;den Umfang, F,; den Flächeninhalt, , = 2} -4rF, 
das isoperimetrische Defizit von @; dar. Hieraus lassen sich neben vielen bekannten 
auch einige neue untere Schranken für das isoperimetrische Defizit einer Eikurve 
——_— 2 )» d> Bau iR wo r den Inkreis-, R den Umkreis- 
radıus darstellt. Diese Schranken sind für gewisse Bereiche besser als die bekannten. 

Bol (Freiburg). 

Maak, Wilhelm: Sehnittpunktanzahl rektifizierbarer und nichtrektifizierbarer Kur- 
ven. Math. Ann. 118, 299—304 (1942). 

In einer früheren Arbeit (dies. Zbl. 18, 42) hat Verf. die Poincaresche Formel der 
ebenen Integralgeometrie, wonach die mittlere Schnittpunktanzahl zweier Kurven in 
der euklidischen Ebene gleich dem Produkt der Kurvenlängen ist, für beliebige streck- 
bare Kurven, die in höchstens abzählbar viele Jordansche Bögen zerlegbar sind, be- 
wiesen. Die vorliegende Note bringt einen zweckmäßiger gegliederten Beweis, der 
außerdem den Vorteil bietet, daß die Nichtendlichkeit der mittleren Schnittpunkt- 
anzahl dann leicht geschlossen werden kann, wenn a) eine der beiden Kurven nicht 
streckbar ist, b) beide Kurven nicht streckbar sind. Dies bedeutet einen Fortschritt, 
da der erste Beweis des Verf. Fall b) ungeklärt ließ. Die Gültigkeit der Poincar&- 
schen Formel ist durch die Arbeiten des ‘Verf. unter erstaunlich schwachen Voraus- 
setzungen sichergestellt. In weitgehender Verallgemeinerung der Streckbarkeits- 
kriterien von Marchaud [Acta math. 55, 67—115 (1930)] kann nun geschlossen 
werden: Haben zwei Kurven bei jeder gegenseitigen Lage eine beschränkte Anzahl 
Schnittpunkte, so sind beide Kurven streckbar.  H. Hadwiger (Bern). 

- Balanzat, Manuel: Sur quelques formules de la g6omeötrie intögrale des ensembles 
dans un espace & rn dimensions. Portugaliae Math. 3, 87—94 (1942). 
Die integralgeometrische Formel 2 


[m(&,, E,) E, = Cm(E,)m(B,) 


gewinnen, z.B. A> > 
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für zwei Punktmengen im R, wird für beliebige Lebesgue-meßbare Mengen bewiesen, 
m(E,, E,) stellt dabei das Maß des Durchschnittes von Z, und E, dar, CO eine Kon- 
stante, die sich leicht angeben läßt. EZ, darf auch eine Translationsgruppe gestatten, 
eine Hyperebene oder eine Gerade sein, dann ändert sich die Formel in der üblichen 
Weise, m(E,) wird das Maß eines Schnittes von E, senkrecht zu den Translations- 
richtungen bzw. 1, C' jeweils eine andere Konstante. Bol (Freiburg). 


Angewandte Geometrie: 

Bloch, Z. S.: Zur Synthese geradführender Sehubkurbelmechanismen. Bull. Acad. 
Sci. URSS, Cl. Sci. techn. Nr 5, 99—104 (1941) [Russisch]. 

Die Koppelebene eines zentrischen Schubkurbelgetriebes, bei welchem Arm und 
Koppel gleiche Länge haben, führt bekanntlich eine elliptische Bewegung aus; die 
Bahnkurven ihrer Punkte sind Ellipsen, im besonderen auch Kreise und Geraden. 
Verf. stellt sich die Aufgabe, zentrische Schubkurbelgetriebe zu bestimmen, die nicht, 
mehr gleichschenklig sind, bei welchen aber die Bewegung der Koppelebene in einem 
gewissen Teilbereich einer Periode näherungsweise elliptisch ist, so daß ihre Punkte 
in diesem Teil der Bewegung angenähert Ellipsenbögen, insbesondere auch Kreisbögen 
und geradlinige Strecken, beschreiben. Zur Lösung dieser Aufgabe stellt er eine Para- 
meterdarstellung der Bahnkurve auf, die von einem Punkt der Koppel eines solchen 
Getriebes beschrieben wird, berechnet die Abweichung dieser Kurve von einer zum 
Steg normalen Geraden und wendet auf diese Abweichung einen Satz von P. L. Tsche- 
byscheff (siehe etwa Oeuvres 1, 273ff., Petersburg 1899) über Funktionen geringster 
Abweichung von der Null an. Zu seinen Ergebnissen gibt Verf. einige Anwendungs- 
beispiele. So bestimmt er etwa eine angenäherte Geradführung dieser Art, wenn der 
Drehpunkt, die Länge des Kurbelarmes und die Länge und Lage der anzunähernden 
Strecke gegeben sind; für dieses Getriebe berechnet er die größte Abweichung von 
der angenäherten Geraden innerhalb der gegebenen Strecke und benützt den ge- 
fundenen Mechanismus zur Ableitung eines Rastgetriebes mit gegebener Dauer des 
(angenäherten) Stillstandes. W. Schmid (Dresden). 

Richter, W.: Perspektive von Spiegelungen an Drehflächen. Ing.-Arch. 12, 
344—363 (1941). 

Ist ® eine spiegelnde Fläche, P ein Raumpunkt, O ein Auge, so bezeichnet man 
als Spiegelbild von P bezüglich O jeden Punkt P, von D, in dem der Lichtstrahl PP, 
in einen durch O gehenden Strahl reflektiert wird. Verf. entwickelt die Theorie und 
die Konstruktion der Spiegelbilder von Objekten an Kugeln, Drehzylindern, Dreh- 
kegeln und allgemeinen Drehflächen. Dabei wird der Zentralriß des Spiegelbildes. 
aus O auf eine geeignet gewählte Bildebene gezeichnet. Die Ermittlung des Spiegel- 
bildes eines Raumpunktes läßt sich in den angegeben Fällen auf die bereits von anderen 
Geometern behandelte ebene Grundaufgabe zurückführen, die Spiegelbilder auf einem 
Kreis bezüglich eines in seiner Ebene liegenden Augpunktes zu bestimmen. Für die 
Lösung dieser oft zu wiederholenden Aufgabe (vierten Grades) werden zweckmäßige 
nomographische Verfahren angegeben. E. Kruppa (Wien). 

Hristow, WI. K.: Bemerkungen über die stereographische Projektion. Z. Ver- 
messungswes., Stuttg. 69, 465—468 (1940). 

Es wird der Nachweis erbracht, daß es eine konforme Abbildung des Umdrehungs- 
ellipsoides (Erdellipsoides) in der Ebene, bei welcher die von einem Punkte P aus- 
gehenden geodätischen Linien des Ellipsoides in die Radien eines Kreises der Ebene 
übergehen, nicht geben kann. Der Ausnahmefall, in dem P auf der Drehachse des 
Ellipsoides (in einem der Pole des Erdellipsoides) liegt, wird näher untersucht. Die 
in Reihenform aufgestellte Abbildungsgleichung, die ihrer Herleitung nach nur für die 
Pole gilt, wird analog für einen beliebigen Ellipsoidpunkt angesetzt, indem der Krüm- 
mungsradius in den Polen rein formal durch den Radius der Gauß-Kugel ersetzt wird. 
Die entstehende Gleichung wird als Definitionsgleichung der ellipsoidischen stereogra- 


269 


phischen Projektion angenommen. Sowohl Verf. als auch Roussilhe haben in ver- 
schiedenen Arbeiten von dieser Definition Gebrauch gemacht. H. Schmehl. 


Caldarea, Gaetano: Sulle proiezioni polieentriche meridiane. Atti Accad. Gioenia 
Catania, VI.s. 4, mem. 10, 1—12 (1940). 

Bei äquatorialen perspektiven Netzentwürfen ändern sich die Abstände der Meri- 
diane untereinander und ebenso die der Breitenkreise fortlaufend. Wird gefordert, daß 
einmal die Meridiane den Äquator, das andere Mal die Breitenkreise die Erdachse in 
gleichen Abständen schneiden, so ist das Perspektivitätszentrum nach den dort ab- 
geleiteten Gesetzen zu bewegen. Sutor (Berlin). 


Eggert, 0.: Umformung Soldnerseher Koordinaten in Gauss-Krügersche Koordi- 
naten. Z. Vermessungswes., Stuttg. 71, 90—98 (1942). 

Es werden Gebrauchsformeln zur Herleitung von Gauß-Krügerschen Koordinaten 
aus Soldnerschen Koordinaten hergeleitet für den Fall, daß das Umformungsgebiet 
etwa die Größe eines Quadrates von 10 km Seitenlänge besitzt; die Anzahl der um- 
zuformenden Koordinaten soll groß sein. Die vom Verf. aufgestellten Transformations- 
gleichungen sind durch Einfachheit ausgezeichnet; die Rechnung wird durch Benutzung 
von 3 Hilfstafeln (2 numerische, 1 graphische), die dem Aufsatz, für ein bestimmtes 
Gebiet geltend, beigefügt sind, sehr erleichtert. An einem Zahlenbeispiel, das der 
Triangulation der Stadt Hannover entnommen ist, wird der praktische Gebrauch der 
Formeln und der Hilfstafeln näher erläutert. H. Schmehl (Potsdam). 


Topologie: 


Turän, Paul: Eine Extremalaufgabe aus der Graphentheorie. Mat. fiz. Lap. 48, 
436—451 u. dtsch. Zusammenfassung 451—452 (1941) [Ungarisch]. 

Ein Graph heißt vollständig, falls je zwei seiner Knotenpunkte durch genau eine 
Kante verbunden sind. Mit D(n, k) bezeichnen wir einen Graph mit n Knotenpunkten, 
der folgendermaßen definiert wird: n Punkten sei eine und nur eine der natürlichen 
Zahlen 1,2,..., n zugeordnet, und es seien genau diejenigen Punkte untereinander 
verbunden, denen mod(k — 1) inkongruente Zahlen zugeordnet sind. — Die Note ent- 
hält die folgenden Sätze: Unter den Graphen mit n Knotenpunkten, die keinen 
k-punktigen vollständigen Graphen enthalten, hat der Graph D(n, k) und nur 
dieser die maximale Kantenzahl. Die Kantenzahl des Graphen D(n, k) beträgt 


—(k — 2)(k — 1) !m — r)+ Is); wo r der Rest der Teilung von » durch k—1 ist. — 


Eine zweite Extremaleigenschaft des Graphen D(n, k) ist folgende: Die kleinste Teil- 
menge der Kanten des n-punktigen vollständigen Graphen G, die aus jedem k-punk- 
tigen vollständigen Graphen von @ eine Kante enthält, liefert die Komplementärmenge 
von D(n, k). — Der letzte Satz bezieht sich auf unendliche Graphen und lautet: Hat 
ein Graph mit abzählbar unendlichen Knotenpunkten die Eigenschaft, daß es in jeder 
Gruppe von d Knotenpunkten (wo d>1 eine feste Zahl ist) zwei solche Knoten- 
punkte gibt, die durch eine Kante verbunden sind, so hat der Graph einen vollständigen 
unendlichen Teilgraph. L. Egyed (Budapest). 


Egyed, L.: Über die wohlgeriehteten unendliehen Graphen. Mat. fiz. Lap. 48, 
505—509 u. dtsch. Zusammenfassung 509 (1941) [Ungarisch. _— 

Ein Graph @ heißt wohlgerichtet, wenn auf den Kanten von @ eine Richtung vor- 
geschrieben ist derart, daß man von jedem Punkt von @ ausgehend jeden anderen seiner 
Punkte in der vorgeschriebenen Richtung fortschreitend erreichen kann. Robbins hat 
gezeigt (dies. Zbl. 21, 357), daß ein endlicher Graph dann und nur dann wohlgerichtet 
werden kann, wenn jeder seiner Punkte auf einem Kreis liegt. Verf. zeigt, daß diese 
Behauptung für Graphen überhaupt, also auch für unendliche Graphen, gilt. Im Beweis 
wird der Zermelosche Wohlordnungssatz wesentlich benützt. @. Alexitis. 
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Merz, K.: Doppelkreuzhaube. Vjschr. naturforsch. Ges. Zürich 85, 142—148 
1940). 

\ Dhrch Ergänzung der Grundfläche einer achtseitigen Pyramide und passendes Weg- 
lassen von Begrenzungsflächen entsteht die Doppelkreuzhaube als einseitige Fläche. 
Ihre Elemente werden an Hand von Abbildungen beschrieben. J.J. Burckhardt. 

Alexandroff, Paul: General eombinatorial topology. Trans. Amer. Math. Soc. 49, 
41—105 (1941). 

Es wird ein vollständiger und ausführlicher Aufbau der Homologietheorie lokal 
bikompakter normaler Räume gegeben, der auf den Dualitätseigenschaften der unteren 
und der oberen Berandungsbeziehung beruht und der gegenüber dem von Alexander 
und dem von Kolmogoroff angegebenen bzw. skizzierten Aufbau verschiedene Vor- 
teile und Vereinfachungen aufweist. Grundlegend ist der vom Verf. auch früher benutzte 
Begriff der ‚„‚Überdeckung“ [Rec. math. Moscou, N. s. 2, 501—518 (1937); dies. Zbl. 18, 
91]. — $ 1 und 2 enthalten die rein kombinatorische Theorie der oberen und unteren 
Berandung in eleganter, gedrängter Formulierung. $ 3 bringt die Begriffe der direkten 
und inversen Spektren, die teilweise auf Pontrjagin und Steenrod zurückgehen, 
und den Begriff ihrer Grenzgruppen. In $ 4 wird, als kombinatorische Vorstufe zum 
allgemeinen Dualitätssatz, ein „formaler Dualitätssatz‘“ bewiesen. $ 5 und 6 führen 
die „Überdeckungen“ und die für sie geltenden Sätze in topologischen Räumen ein. 
$ 7 bringt die Definition der Bettischen Gruppen für offene Mengen in normalen Räu- 
men und die Definition der für das Weitere grundlegenden ‚inneren Bettischen 
Gruppen“. $ 8 enthält den (hier nach Kolmogoroff benannten) allgemeinen Duali- 
tätssatz, welcher für jede abgeschlossene Menge A in einem lokal bikompakten Raum R, 
dessen r-te und (r + 1)-te Bettische Gruppe verschwinden, einen Isomorphismus zwi- 
schen der r-ten Bettischen Gruppe von A und der (r + 1)-ten Bettischen Gruppe 
von R — A behauptet. In $9 wird eine neue Definition derinneren Bettischen Gruppen 
gegeben, die auf der baryzentrischen Unterteilung endlicher Überdeckungen beruht, 
und ihre Gleichwertigkeit mit der alten Definition gezeigt. In $ 10 werden die Betti- 
schen Gruppen der verschiedenen Dimensionen zum Alexanderschen Ring vereinigt. 
Dabei wird bemerkenswerterweise keine spezielle Eckenanordnung benutzt. Franz. 

Gysin, Werner: Zur Homologietheorie der Abbildungen und Faserungen von Mannig-- 
faltigkeiten. Comment. math. helv. 14, 61—122 (1941). 

Der Komplex L wird gefasert, und der Komplex A wird der zugehörige Faserraum 
genannt, wenn es eine Abbildung f von Z auf A, die Faserabbildung, gibt derart, daß (1) 
das Urbild jedes Punktes 7 von A einem von x unabhängigen Komplex S, der Faser, 
homöomorph ist und daß (2) das Urbild jedes Simplexes o von A dem topologischen 
Produkt 0 x S homöomorph ist, und zwar so, daß dabei die Urbildmenge eines belie- 
bigen Punktes x des Simplexes das Produkt 7x Sist. Beispiele von Faserungen treten 
auf bei der Zerlegung einer Gruppenmannigfaltigkeit in die Restklassen nach einer 
Untergruppe; die Whitneyschen Sphärenräume sind in Sphären gefaserte Komplexe, 
zu ihnen gehören die Räume der gerichteten Linienelemente auf einer Mannigfaltigkeit A. 
Gegenüber der ursprünglichen Definition der Faserungen von H. Seifert (dies. Zbl. 6, 
83) werden hier keine „Ausnahmefasern“ zugelassen. Z und A werden als orientierte 
Mannigfaltigkeiten, 8 wird als d-dimensionale Homologiesphäre vorausgesetzt. — 
p* und 77* seien die Bettischen Zahlen von Z und A, die Faser S habe die Dimension d. 
Es wird bewiesen: Ist Z in Sphären $ gefasert und ist n®=++0, so ist mindestens eine 
der Bettischen Zahlen p*+?, pk+2d+1, pk+3d+2, .. positiv. Es gilt P<nt+ nt-4 


- d.h. die Bettischen Zahlen von Z sind nicht größer als die entsprechenden Bettischen 


Zahlen des topologischen Produktes Ax 8; dann und nur dann gilt hier das Gleich- 
heitszeichen für alle k, wenn $ in Z nicht rational homolog 0 ist. Z und Ax S haben 
die gleiche Charakteristik. Von besonderer Bedeutung ist die Alternative, ob Sin Z 


berandet oder nicht. Dafür werden Kriterien angegeben, welche die Homologieringe 


von Z und Ax $ miteinander in Beziehung setzen. Der zweite Fall liegt z. B. vor, 
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wenn d >> gilt, wo n die Dimension von Z ist. Im zweiten Fall wird eine einfache 


notwendige und hinreichende Bedingung dafür angegeben, daß eine dimensionstreue 
additive und multiplikative Isomorphie zwischen den Ringen von Z und AxX 8 besteht. 
Anwendungen behandeln den Fall der Sphärenfaserungen von Sphären und den Raum 
der gerichteten Linienelemente einer Mannigfaltigkeit. — Die Beweise verwenden neben 
der Faserabbildung / die Umkehrabbildung 9, welche jedem Punkt x von A seine 
Urbildfaser S zuordnet, die durch /($) = x definiert ist. Ist £ ein Zyklus aus A, so 
ist @(£) =z ein Zyklus in Z. Berandet z die Kette Z in Z und ist f(Z) = 6, so ist 
auch @ = h(£) ein Zyklus in A. Die Beschreibung von h(£) bildet den Kern der Be- 
weise. Außer den Faserabbildungen werden auch allgemeinere dimensionserniedrigende 
Abbildungen betrachtet. Die entsprechenden Untersuchungen stellen eine Verall- 
gemeinerung einer bekannten mit dem Begriff der Verschlingungszahl von Urbildern 
operierenden Methode dar, mit deren Hilfe H. Hopf (dies. Zbl. 12, 319) die Existenz 
wesentlicher Abbildungen der (4% — 1)-dimensionalen Sphäre auf die 2%k-dimensionale 
Sphäre zuerst gezeigt hat. Franz (Frankfurt a. M.). 

Ehresmann, Charles, et Jaeques Feldbau: Sur les propriet&s d’homotopie des espaces 
fibres. C. R. Acad. Scı., Paris 212, 945—948 (1941). 

Verf. definiert zuerst gewisse ‚„‚Faserräume mit Strukturgruppe“, das Verständnis 
dieses Begriffs erleichtert der Verf. durch eine zweite Fassung der Erklärung in der 
nachfolgenden Note. Alsdann wird über stetige Bilder von Komplexen (in solchen 
Faserräumen) und über die zugehörige Projektion dieser Komplexe auf den Zerlegungs- 
raum ein Deformationslemma aufgestellt: Jeder stetigen Deformation @(t) der Pro- 
jektion im Zerlegungsranum entspricht auch eine Deformation des Komplexes im Faser- 
raum. — Endlich werden Relationen zwischen den Homotopiegruppen des gefaserten 
Raums, des Zerlegungsraums, der Faser und gewissen Untergruppen dieser Gruppen 
mitgeteilt. Als Sonderfall kommt u. a. heraus der Hurewiczsche Satz über Überlage- 
rungsräume: Die Homotopiegruppen (der Dimension » > 1) sind dieselben für Über- 
lagerungsraum und Basisraum. — Für n-dim. Mannigfaltigkeiten, deren universeller 
Überlagerungsraum die n-Sphäre $, ist, ergibt sich, daß die Abbildungsklassen der 
n-Sphäre in die Mannigfaltigkeit durch ihren Homologietypus (d. h. hier: durch ihren 
Grad) charakterisiert sind. Endlich werden die Homotopiegruppen der komplexen 
projektiven Räume P; angegeben: rn, (P;) = 0, ,(P;) E.7,(8)), Am(Pr) E Am(Ser+ 1) 


für m > 2. R.Furch (Rostock). 
Ehresmann, Charles: Espaces fibr6s assoeies. C. R. Acad. Sci., Paris 213, 762—764 
(1941). 
Ankündigung weiterer Ergebnisse aus der in voriger Note eingeführten Theorie 
der Faserräume mit Strukturgruppe. R. Furch (Rostock). 


Wecken, Franz: Fixpunktklassen. 2. Homotopieinvarianten der Fixpunkttheorie. 
Math. Ann. 118, 216-234 (1941). 

Über Teil 1 siehe dies. Zbl. 24, 84. Eine Abbildung / eines Polyeders in sich in- 
duziert bekanntlich einen Homomorphismus H der Fundamentalgruppe J'in sich, der 
eindeutig bestimmt ist, sobald man den Anfangspunkt p der Wege aus ]' mit seinem 
Bildpunkt /(p) durch einen Weg & verbindet, welcher die geschlossenen Wege von p 
aus mit denen von f(p) aus in evidenter Weise in Beziehung setzt. Ohne einen solchen 
vorgegebenen Weg € ist H nur bis auf innere Automorphismen von I’ bestimmt. Im 
vorliegenden 2. Teil werden zunächst Invarianten von fund €, Invarianten von f „im 
kleinen“, aufgestellt, später werden daraus die Invarianten von / „im großen“, solche 
ohne Bezugnahme auf den Weg €, in einfacher Weise abgelesen. — Zwei Elemente & 
und ß von I’ heißen bezüglich H konjugiert, wenn ß = H(y)&y”' mit geeignetem y 
aus J'gilt. In geometrisch einsichtiger Weise wird nach Nielsen jeder Fixpunktklasse 
(Fpkl.) eindeutig eine Klasse bezüglich H konjugierter Elemente, eine „H-Klasse”, zu- 
geordnet. Führt man, den so nicht erfaßten H-Klassen entsprechend, weitere leere Fpkl. 
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ein, so ergibt sich eine eineindeutige Zuordnung zwischen den Fpkl. und den H-Klassen, 
welche deformationsinvariant ist, wenn bei der Deformation auch & mitdeformiert 
wird, und welche folgende Eigenschaften hat. Bei jeder Abbildung sind nur endlich 
viele Fpkl. nicht leer, bei geeigneter Deformation erhält jede Fpkl. wirkliche Fixpunkte. 
— Durch Betrachtung der universellen Überlagerung des Polyeders und einer durch / 
und den Weg & eindeutig bestimmten f überlagernden Abbildung F der Überlagerung 
in sich ergibt sich, daß die Reidemeistersche Spureninvariante (dies. Zbl. 13, 369) in 
Analogie zur Lefschetz-Hopfschen Spureninvariante die Indizes v; der verschiedenen 
Fpkl. liefert, und zwar als Summe D)v;p; der H-Klassen p;, jede mit dem Index v; der 
zugehörigen Fpkl. multipliziert. Die Modifikationen, die sich bei diesen Resultaten 
ergeben, wenn man nicht einen Weg & als vorgegeben annimmt, wenn man also zur 
Betrachtung ‚im großen“ übergeht, sind leicht zu übersehen. — Im allgemeinen ist 
die gegenseitige Zuordnung der Fpkl. homotoper Abbildungen von der Art der De- 
formation, von dem Deformationsweg im Raum f der Abbildungen einer Abbildungs- 
klasse abhängig, wie an einfachen Beispielen gezeigt wird. Die Permutationen der 
Fpkl., die bei Durchlaufung geschlossener Wege in f entstehen können, bilden eine 
Darstellung der Fundamentalgruppe von f. Es wird eine hinreichende Bedingung dafür 
angegeben, daß diese Permutationsgruppe die Identität ist, daß die Fpkl.-Zuordnung 
also von der Art der Deformation unabhängig ist. Diese Bedingung ist z. B. bei topo- 
logischen Abbildungen geschlossener Flächen höheren Geschlechts stets erfüllt. Im 
allgemeinen werden die auftretenden Permutationen durch die Untergruppe derjenigen 
Wege bestimmt, welche die Bilder eines festen Punktes bei der Deformation der Abbil- 
dung beschreiben. Zum Schluß werden die eingeführten Begriffe und Sätze an dem 
Beispiel der Abbildungen eines Kreises in sich veranschaulicht. Franz. 


Kerekjärtö, B. de: Sur le caraetere topologique du groupe homographique de la 
sphere. J. Math. pures appl., IX.s. 21, 67—100 (1942). 

Les Acta math. 74, 311—341 (1941) (ce Zbl. 26, 94) viennent de publier ce m&me 
memoire, avec une introduction et une conclusion plus d&veloppe£es. J. Leray. 

Blane, Ch.: Complexes & .n dimensions et intögrales abeliennes. Comment. math. 
helv. 14, 212—229 (1941). P 

Sia 0” un complesso orientabile n-dimensionale, e C* il complesso duale. Un 
„p-campo“ entro 0” (e analogamente entro ir), yP=))x(aP)aP, & un insieme di p-celle 
aP di ©", ciascuna affetta da un coefficiente reale qualunque x(aP). Se f(aP) &1la frontiera 
di a, ]a frontiera di yP & D’x(aP)f(aP); un „p-eiclo‘‘ ® un p-campo senza frontiera; 
RP & il numero massimo dei p-cicli omologicamente indipendenti. L’A. definisce poi 
come „p-forma“ una funzione &(a?) delle p-celle di 0”. L’integrale di w(a?) su yP & 
Dx(a?)w(aP); la derivata di w(a?) & la (p + 1)-forma w’(aPt!) che assume su ogni 
aP+1] valore che si ottiene integrando &(aP) sulla frontiera di at!. Una p-forma & 
„esatta“ se ha derivata identicamente nulla; & „omologa a zero‘ se & derivata d’una 
(p — 1)-forma. Per gl’integrali delle p-forme sussistono gli analoghi del teorema gene- 
rale die Green-Stokes, e dei teoremi di Cartan-de Rham. Considerando per 
ogni p-forma w(aP), la (n — p)-forma coniugata @(b"-?), definita dall’uguaglianza 
@(b""P)—=w(aP),ovea?, b"P sono celle coniugate di 0”, C”, nonch® considerandoi campi 
associati yB,= D) w(aP)aP, ya ?=)) @(b*-P)br-?, ’Aut. stabilisce vari altri teoremi 
in un ordine d’idee che si riallaccia a concezioni dovute a G. de Rham (questo Zbl. 2, 
55; 15, 85; 19, 235). — Vengono inoltre considerate tre specie di p-forme, chiamandosi 
di 1% specie una p-forma che sia esatta insieme alla sua coniugata; di 2% specie una 
p-forma omologa a zero; di 3% specie una p-forma la cui coniugata sia omologa a zero. 
Dopo aver dimostrato alcuni teoremi d’esistenza concernenti le p-forme delle tre specie, 
si stabilisce che ogni p-forma puö esprimersi univocamente come somma di una forma 
di 1°, una di 2° e una di 3° specie (risultato questo, secondo quanto dichiara ]’Aut., 
giä presentato in una conferenza da G. de Rham, ma non pubblicato, e precisante un 
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risultato dato in precedenze, sotto altro aspetto, da H. Whitney; questo Zbl. 19, 142). 
Infine l’Aut. considera le p-forme, che chiama ‚„razionali“, somme di una forma di 2% e 
una di 3° specie, e dimostra per queste alcune proprietä, che possono in certa guisa 
considerarsi analoghe al teorema di Riemann-Roch sopra una curva algebrica e al 
teorema di reciprocitä di Brill-Noether. Gli analoghi dei gruppi canonici sono, per 
ogni dato p, certi insiemi di 2R? — 2 p-celle di 0”. E. Martinelli (Roma). 


Kodaira, Kunihoko: Über die Gruppe der meßbaren Abbildungen. Proc. Imp. Acad. 
Jap. 17, 18—23 (1941). 

Es sei @ ein Raum (mit Punkten P,Q,...) und @ eine Gruppe eineindeutiger 
Punktabbildungen x von 2 auf sich, die in der Form P>P. x geschrieben werden. 
In 2 werden G-invariante, im Sinne von C. Caratheodory reguläre, äußere Maße u* 
betrachtet. In @ werden die links-invarianten Maße m* betrachtet, für welche mit 
jeder (komplexwertigen) meßbaren Funktion f(x) in @ auch /(y”'!x) meßbar ist (Weil- 
sche Maße). Eine Abbildung eines Raumes Q, mit einem Maß in einen ebensolchen 
Raum Q, heißt meßbar, wenn das Urbild CQ, jeder meßbaren Menge C.Q, wieder 
meßbar ist. @ heißt meßbar über 2, wenn die Abbildung Px x—>P. x meßbar ist. 
Folgende Abbildungen sind meßbar: Pxxxy>Pxy "ix von Ax@xGau2xG; 
zXy>yz von @x@ in G; wenn @ meßbar über 2, die Abbildung Pxz>P. xt, 
Weiter werden u.a. die Beziehungen zwischen den (uniformen) Topologien von 2 und 
den Maßen in @ untersucht. — Es wird mehrfach auf eine demnächst in den Proc. 
Phys.-Math. Soc. Jap. erscheinende Arbeit „Über die Beziehung zwischen den Maßen 
und den Topologien in einer Gruppe“ des Verf. verwiesen. — [Vgl. A. Weil, C.R. Acad. 
Sci., Paris 202, 1147—1149 (1936); dies. Zbl. 13, 425]. Nöbeling (Erlangen). 


Albuquerque, J.: La notion de „frontiöre‘“ en topologie. Portugaliae Math. 2, 
280—289 (1941). 

Jeder Teilmenge A einer abstrakten Menge 1 sei eine zweite Teilmenge (A) 
von 1, die ‚Begrenzung‘ von A, zugeordnet. Es werden folgende Axiome be- 
trachtet. I. f(0)=0. I. f(A)=f(l - 4). IH. ABlf(A) + f(B)]c ABf(AB). 
IV. AB[f(A) + f(B)] = ABf(AB). V. [A — fFA)Jc (4). VI. %(A)< f(A). Verf. 
zeigt: Die Axiome I, II, III, V charakterisieren die Räume (F); I, II, IV, Vund I, II, 
IV, VI die Räume von Kuratowski (abgeschlossene Hülle A als Grundoperation 
mit 0=0, A>4A, A+B=4A+B, A=4). — Weiter formuliert Verf. die be- 
kannten Trennungsaxiome T, bis T, in Räumen (F) als Begrenzungsaxiome, womit 
die Hausdorffschen, regulären, normalen und vollständig normalen Räume durch 
Begrenzungsaxiome gekennzeichnet sind [vgl. H. Ribeiro, Portugaliae Math. 1, 259 
bis 274 (‘940) und A. Monteiroet H. Ribeiro, Portugaliae Math. 1, 275—288 (1940); 
dies. Zbl. 23, 384; A. Monteiro, Portugaliae Math. 2, 56—66 (1941); dies. Zbl. 24, 
362]. = Nöbeling (Erlangen). 


Szymanski, Piotr: La notion des ensembles s&par&s comme terme primitif de la 
topologie. Mathematica, Timisoara 17, 65—84 (1941). 

Dans un espace topologique on appelle ensembles separ&s deux ens. A et B tels 
que 4-B+4A-B=0 (A designant la fermeture de l’ens. A). L’A. definit la Topo- 
logie en prenant comme terme primitif la notion d’ens. separ&s. Il se donne arbitraire- 
ment pour cela une sous-elasse @ de la classe des couples non ordonnes (A, B) de 
sous-ens. disjoints A et B de l’espace consider (disjoints = sans element commun). 
Soient alors A et B deux ens. quelconques d’elements de l’espace; on dit que A et B 
sont des ens. s6par&s, et on &erit AD|C B, si (A, B)E p. Tout ens. compose d’un 
seul &l&ment de l’espace est appele point, et un point a est dit separ& de Asia >|c A. 
L’ens. A est dit ouvert sichacun de ses points est söpar& du compl&mentaire de A. Pour 
obtenir alors l’espace topologique le plus general verifiant les cing axiomes I, . V 
de M. Kuratowski (Topologie I, Varsovie 1933, 15, 95 et 101; ce Zbl. 8, 132), c’est- 
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A-dire l’espace mötrisable söparable le plus general, il suffit de soumettre la notion 
d’ens. separes & six axiomes de forme simple. A. Appert (Rennes). 

Alexits, Georg v.: Über verstreute Mengen. Math. Ann. 118, 379—384 (1942). 

1) Es bezeichne 8, bzw. 8, bzw. $, bzw. 8, die Klasse der diskontinuierlichen 
bzw. der zusammenhangslosen bzw. der total zusammenhangslosen bzw. der null- 
dimensionalen Teilmengen eines metrischen Raumes. Während im allgemeinen nur 
HCEHCHcH, gilt, zeigt Verf. (in Verallgemeinerung früherer Ergebnisse von 
Whyburn): Ist R eine Summe S8* von abzählbar vielen, erblich lokal zusammen- 
hängenden Kontinuen, so gilt: &,=8,;,=&,. 2) Mit Hilfe des in 1) angegebenen 
Satzes wird ferner bewiesen: I) Ist A ein positiv-dimensionales absolutes Teil-&;s 
oder %, einer S*, so enthält A einen Bogen; II) ist X Teilkontinuum einer S*, so ist 
die Menge K! der Endpunkte von K höchstens beständig nulldimensional; dabei wird 
eine Teilmenge M eines Raumes R als höchstens beständig nulldimensional bezeichnet, 
wenn die Summe von M und einer beliebigen nulldimensionalen Teilmenge von R 
nulldimensional ist. Es gibt aber schwachirrationale Kurven X, für welche K! nicht 
höchstens beständig nulldimensional ist; III) ist ein Kontinuum K zugleich eine $*, 
so ist die Menge der Punkte, in welchen X nichterblich lokalzusammenhängend ist, 
nirgends dicht in K. — Im Anschluß an II) wird noch die Frage aufgeworfen, ob X! 
für jede rationale Kurve höchstens beständig nulldimensional ist. Haupt. 

Fan, Ky: Sur les ensembles possedant la propriet& des quatre points. ©. R. Acad. 
Sci., Paris 213, 518—520 (1941). 

Verf. sagt, daß eine zusammenhängende Menge die Vierpunkteigenschaft besitzt, 
wenn esin jedem Punktequadrupel der Menge ein Punktepaar gibt, so daß nach Tilgung 
dieses Paares das andere Paar in verschiedenen Komponenten der übrigbleibenden 
Menge liegt. Der folgende Satz wird ohne Beweis ausgesprochen: Damit eine mehr- 
punktige zusammenhängende Teilmenge Z eines den Rieszschen Axiomen entsprechenden 
Raumes topologisches Bild a) der Strecke, b) des Halbstrahles, c) der Geraden, d) der 
Kreislinie sei, ist notwendig und hinreichend, daß E separabel und lokal zusammen- 
hängend sei, außerdem die Vierpunkteigenschaft besitzt, ferner die Anzahl ihrer 
Punkte x, für welche E—(x) zusammenhängend bleibt, a) zwei, b) eins, c) null, d) un- 
endlich ist. Weitere Möglichkeiten gibt es für die erwähnte Klasse von Mengen mit der 
Vierpunkteigenschaft überhaupt nicht. @. Alexits (Budapest). 

Cartan, Helene: Sur une earaet£risation topologique de la eireonförenee. C. R. Acad. 
Sci., Paris 214, 23—25 (1942). 

Damit ein topologischer, zusammenhängender Raum E zur Kreislinie homöo- 
morph sei, ist notwendig und hinreichend: 1. £ — (x) ist zusammenhängend für jeden 
Punkt x aus #; 2. E — (x) — (y) ist nicht zusammenhängend für je zwei verschiedene 
Punkte x, yaus E; 3. E ist lokal zusammenhängend oder kompakt. Es werden einige 
Hauptpunkte und Hilfssätze des Beweises angegeben. Nöbeling (Erlangen). 

Gongalves, J. Vicente: Quelques r&sultats coneernant les rögions simples. Portu- 
galiae Math. 2, 247—270 (1941). 

L’au. appelle region simple du plan euclidien 6, la fermeture d’un domaine limite 
par un cerele topologique; il demontre que la r&union de deux rögions simples A et B 
est une rögion simple lorsque l’intersection A - B est connexe et contient plus d’un 
point et que les composants de l’intersection d’un nombre fini de regions simples sont 
des regions simples s’ils ont un point int6rieur. X d&signant un ensemble borne de &,, 
les points du composant non borne de &, — X sont dits libres vis-A-vis de X, les autres 
assujettis & X; l’ensemble /7 des points assujettis A un ensemble bien enchaing @ born 
peut &tre obtenu ainsi: le plan &tant recouvert par un quadrillage de maille &, R(0, €) 
repr&sentant la r&union des carr&s ferm&s rencontrant 0, F(9, e) la frontiere exterieure 
de R(0,e), D(0,e) la region simple born&e qu’elle limite, alors IT — LimD(6, e). 

€> 
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telle que deux ensembles consecutifs de S aient une intersection non vide et que trois 
ensembles de $ aient une intersection vide, extr&mit& droite (gauche) de S le dernier 


ensemble & droite (gauche) s’il existe, LimsupZ, (Liminf E.) sı S est illimitee vers 
>90 &A>-0 


la droite (gauche), chaine ferm&e une chaine dont les deux extrömitss ont des points 
communs, radiation une famille denombrable R finie ou infinie d’ensembles telle que: 
aucun ensemble de R n’est entierement assujetti & un autre ensemble de R, l’inter- 
section de deux ensembles de R est soit vide, soit connexe, deux ensembles de R sont 
reliables par une chaine constitu&e d’ensembles de R, R ne contient pas de chaine 
fermee; le principal resultat de l’article est le suivant: R designant une radiation dont 
les ensembles sont des continus born&s C;, qui n’admette pour tout r>0 qu’un 
nombre fini de chaines de diame&tre > r et pour laquelle R= 0, est bornse, X un 
ensemble ferme dont la plus courte distance & R est > 0 et dont tous les points sont 
libres par rapport & chaque C,, il existe une region simple qui inclut R et ne rencontre 


pas X. Ohr. Pauc (Paris). 


Klassische theoretische Physik. 
Mechanik ; 


Agostinelli, Cataldo: Sopra l’integrazione per separazione di variabili dell’equazione 
dinamiea di Hamilton-Jacobi. Mem. Accad. Sci. Torino, II. s. 69, Pt 1, 3—54 (1939). 
Verf. nimmt erneut das Problem auf, sämtliche Typen Hamilton-Jacobischer 
Differentialgleichungen skleronomer dynamischer Systeme zu bestimmen, die durch 
Separation der Veränderlichen integriert werden können. Von dem von Levi-Civita 
aufgestellten Klassifikations- und Reduktionskriterium ausgehend löst der Verf. das 
Problem im allgemeinen Falle von n Veränderlichen. Er bestimmt für den Fall 
fehlender äußerer Kräfte alle Typen der kinetischen Energie, für die die Hamilton- 
Jacobischen Differentialgleichungen durch Separation der Veränderlichen integrierbar 
sind. Die Stäckelschen Ergebnisse erscheinen als Spezialfall seiner allgemeinen Er- 
gebnisse. x Rossbach (Karlsruhe)., 
Bögel, K.: Das Verhalten gedämpfter und aufschaukelnder freier Schwinger unter 
der gleichzeitigen Einwirkung einer konstanten Reibungskraft. Ing.-Arch. 12, 247—254 
(1941). 
Der Verf. sucht das Gesetz, nach dem die aufeinanderfolgenden Maximalausschläge 
eines Schwingers abnehmen oder zunehmen, wenn seine Bewegungsgleichung 
& +22 + w?x + (sgn2)sw? = 0 (1) 
lautet, und} S 0 ist. Es lautet: Sind |4,| und | A„;+1| die Beträge zweier aufeinander- 
folgender Maximalausschläge (nach verschiedenen Seiten), so gilt 
|An+ıl = (A| - er? — 5; (2) 
dabei ist 9 = 2nı) Yw?® — 42 das logarithmische Dekrement. In Gl. (2) sind die 
bekannten Gesetze für A =0 (arithmetische Reihe) und s=0 (geometrische Reihe) 
enthalten. — Ist A <0, aber eine Reibungskraft R = sw® vorhanden, so führt der 
Schwinger abklingende oder aufschaukelnde Schwingungen aus, je nachdem, ob der 


Anfangsausschlag 1A, | s Con (- 2 ) (3) 


ist. — Des weiteren gibt der Verf. eine einfache und anschauliche geometrische Kon- 
struktion für die Maximalausschläge nach Gl. (2) an. Diese Konstruktion kann um- 
gekehrt dazu dienen, in einfacher Weise aus einer Reihe beobachteter Ausschläge 
auf 9 und s, d.h. auf die Anteile an geschwindigkeitsproportionaler Dämpfung und 
an fester Reibung zu schließen. Zum Schluß wird die Betrachtung noch erweitert 
auf den Fall, daß die Reibung und die Dämpfung auf beiden Seiten der Nullage ver- 
schieden groß sind. K. Klotter (Berlin-Charlottenburg)., 
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Bädeseu, Radu: Über die ebene tautochrone Bewegung. Gaz. mat. 47, 305—310 
u. 345—349 (1942) [Rumänisch]. 

Das Problem der tautochronen Bewegung auf einer ebenen Kurve führt bekanntlich 
auf eine Beziehung zwischen Kraft und Bahnkurve. Mittels dieser untersucht Verf. 
den Fall, wo die Kraft a) eine feste Richtung besitzt, b) durch einen festen Punkt hin- 
durchgeht, c) eine Potentialkraft ist. In diesem letzten Falle wird versucht, die Kurve 
für besondere Potentialfunktionen zu bestimmen. V. Välcoviei (Bucuresti). 

Anghelutä, Th.: Remarques sur des mouvements tautochrones. Bull. sci. Ecole 
polytechn: Timisoara 10, 69—72 (1941). 

Verf. zeigt, daß die von Jonescu und Ghermanescu behandelten Tautochronen- 
probleme (vgl. dies. Zbl. 21, 361; 25, 112) sich durch eine einfache Transformation 
auf die Puiseuxsche Aufgabe der Bestimmung des Anziehungsgesetzes auf der Ge- 
raden OM zurückführen lassen, bei dem ein ohne Geschwindigkeit in M abgelassener 
Punkt unabhängig von der Lage von M auf der Geraden stets nach der gleichen Zeit 
in O ankomnit. Verallgemeinerung auf ein vorgegebenes Kurven- (insbesondere Zy- 
kloiden-) Büschel durch O und Zusammenhang mit dem Zykloidenpendel. 

Harald Geppert (Berlin). 

Väleoviei, Vietor: Sur certains mouvements ayant des trajectoires planes. Bull. Sect. 
Sci. Acad. Roum. 23, 414—419 (1941). 

Erweiterung einer Arbeit von N. Cioränescu (Bull. Sect. Sci. Acad. Koum. 23, 
127), die nur eine einzige Zentralkraft behandelt, auf den Fall von n Zentralkräften 
nach den Zentren C'; von der Form A‘r, wobei die k* Funktionen von r, d und t sind 
und einer Widerstandskraft k’b, die der Geschwindigkeit v entgegengesetzt gerichtet 
ist; dieser Fall kann auf den ersten zurückgeführt werden. Es werden die Be- 
dingungen angegeben, unter denen die Bahnkurven des Massenpunktes ebene Kur- 
ven sind. Th. Pöschl., 

Zeuli, Tino: In quanto tempo un pianeta, fermato, eadrebbe sul sole? Period. Mat., 
IV.s. 22, 30-31 (1942). 

Un pianeta, con periodo di rivoluzione 7, qualora venisse fermato ad una distanza 
dal Sole uguale al semiasse maggiore della sua orbita, cadrebbe sul Sole stesso in un 


2 BR 
tempo r uguale TEE Questo resultato dovuto al Maggi viene dedotto dall’A. con 


eonsiderazioni elementarı fondate sulla terza legge di Keplero. Dario Graffi. 

Belorizky, David: Choes d’une nouvelle espece dans le problöme des trois corps. 
Ü. R. Acad. Sci., Paris 213, 558—560 (1941). 

C'est un developpement des resultats de l’auteur, exposes dans deux notes ante- 
rienres dans les Ü. R. et analysöes ici (ce Zbl. 21, 165). On demontre l’existence, dans 
le probleme general des trois corps, des chocs triples oüı l’une des distances s’annule 
ainsı que ses projeetions (choc r&el) tandis que les deux autres distances s’annulent 
sans que leurs projeetions soient nulles. Les coordonn&es des corps, autour d’un tel 
choe, sont des fonetions holomorphes de £"? et de logt. Il est clair qu’on ne peut pas 
considerer ces chocs comme des cas particuliers des chocs triples imaginaires oü les 
coordonees sont des fonctions holomorphes de {!? et de t?]ogt. La conclusion definitive 
qui se degage de l’ensemble des &tudes sur le probleme general des trois corps est for- 
mulee ainsi par l’auteur de cette note: «Il est impossible de r&gulariser le pro- 
bleme des troiscorps dans toutle plan de la variableind&pendante, quelle 
que soit cette variable.» Kyrille Popoff (Sofia). 

Kolousek, V.: Anwendung des Gesetzes der virtuellen Verschiebungen und des 
Reziprozitätssatzes in der Stabwerksdynamik. Ing.-Arch. 12, 363—370 (1941). 


Das von der an einem Stabe angreifenden schwingenden Belastung und den Stütz- 


kräften gebildete System ist für sich nicht im Gleichgewicht — es wäre es erst nach 
Hinzuziehung der Massenkräfte — leistet also, im Gegensatz zu der Sachlage beim 
‚statischen Problem, Arbeit auch bei dem reinen Translations- bzw. Drehungsanteil 
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der Stabbewegung. Verf. weist darauf hin, daß dieser Arbeitsanteil in den Bettischen 


Gleichungen, z. B. bei der Benutzung der Deformationsmethode zur Berechnung der 
erzwungenen Schwingungen von Stabwerken, zu berücksichtigen ist. Durchgeführtes 
Beispiel. Jordan (Göttingen). 


Krall, Giulio: Intorno ad un fondamentale problema della dinamiea dei ponti. 
(I. convegno di Mat. appl., Roma, 4. VI. 1936.) Questioni mat. appl. 103—131 (1939). 

Der Verf. bestimmt unter Benützung der Ergebnisse früherer eigener Unter- 
suchungen [Ric. Ingegn. 1, No 3 (1933), 3, 1—10 (1935); Atti Accad. naz. Lincei, 
Rend., VI. s. 23, 124-128, 129—133; 753—761 (1936)] die Schwingungen eines 
geraden, frei aufliegenden Stabes mit konstantem Trägheitsmoment, wenn eine Last 
mit konstanter Geschwindigkeit über denselben wandert. Im ersten Teil der vor- 
liegenden Untersuchung werden die an der Belastung angreifenden Trägheitskräfte 
vernachlässigt; im zweiten Teile werden dieselben berücksichtigt, wobei entweder die 
ganze oder ein Teil der Belastung gegen den Träger abgefedert ist. Zur Lösung der 
auftretenden Integrodifferentialgleichungen wird eine Methode von Cauchy-Lip- 
schitz verwendet, welche die Abhängigkeit der Lösungen von den Parametern des 
Problems (Geschwindigkeit der wandernden Last, Verhältnis der abgefederten Last 
zu der nicht gefederten usw.) ziffernmäßig zu verfolgen gestattet. Ernst Melan., 

Pogorzelski, W.: Recherehes sur le problöme de probabilit& du tir eontre P’avion. 
Ann. Acad. Sci. Techn., Varsovie 5, 63—80 (1938). 

Verf. berechnet die Wahrscheinlichkeit für die (teilweise oder vollständige) Zer- 
störung eines Flugzeuges durch Sprenggeschosse, zunächst unter Vernachlässigung der 
Eigenbewegung des Flugzeuges, sodann unter ausdrücklicher Berücksichtigung der- 
selben. Die Zerstörung gilt definitionsgemäß als eingetreten nicht nur, wenn das Ge- 
schoß in einem das Flugzeug in seinem Innern enthaltenden Gebiet D, zerplatzt, sondern 
auch entsprechend der Splitterwirkung des Geschosses mit einer relativen Wahrschein- 
lichkeit, wenn es in einem D, umfassenden Gebiet D, geschieht. — Für die Berechnung 
wird über die relative Wahrscheinlichkeit f(A) dafür, daß die Sprengstücke des im 
Punkt A des Gebietes D, zerplatzenden Geschosses das Flugzeug zerstören, die Annahme 
gemacht, daß /(A) dem Quadrat des Abstandes AO des Punktes A vom Streuzentrum 
O umgekehrt proportional ist. An numerischen Beispielen werden die Ergebnisse er- 
läutert. Garten (Leipzig). 

Gereke, M.: Einfluß der Abstützung eines Beschußzieles auf die Trefferwirkung. 
Ing.-Arch. 12, 337—343 (1941). 


Verf. untersucht, inwieweit die Art der Abstützung eines Zieles die mechanische 


Wirkung des auftreffenden und durch das Ziel ohne Detonation abgebremsten Ge- 
schosses beeinflußt. Als Beschußergebnis oder Trefferwirkung wird vom Verf. die Ein- 
dringtiefe des Geschosses angesehn. Unter Voraussetzung a) einer elastisch gehaltenen 
Stützmasse und b) einer gegen einen gleichbleibenden Widerstand verschiebbaren 
Stützmasse wird die Trefferwirkung als Funktion der eingeführten Kenngrößen in 
praktisch verwertbarer Form angegeben; der Eindringvorgang selber (unter Vernach- 
lässigung der Härte des Zielkörpers) durch das vereinfachte Bild eines quasistatischen 
Vorganges ersetzt und die Eindringtiefe unter Zugrundelegung zweckmäßig ein- 
geführter und abgestützter Ersatzmassen rechnerisch ermittelt. v. Borbely. 


Elastizität, Akustik: = 
Kapuano, I.: Sur une nouvelle propriet® des reseaux de Heneky-Prandtl. Rev. 
Fac. Sci. Univ. Istanbul, Ser. A: Math. 6, 36—39 (1941). 
Die Gleitlinien eines plastischen Körpers sind 2 orthogonale Scharen ebener Kurven. 
Die Scharparameter & und ß können so gewählt werden, daß die Gleitlinien ö = konst. 


den Tangentenwinkel ß — & haben. Dann hat das Netz der Gleitlinien-die Gleichung 


z+iy= flo, BERN, worin at 1 _U=E ig ri=6; 
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E und @ die Gaußschen Fundamentalgrößen 1. Ordnung. Die Evolute einer Kurve 
s+iy=z(T)ist2,=2+ ice . Die Evolventen der Kurve 2, sind2= —i[e"- v2, (y)dy. 


« c 
Mit diesen Hilfsmitteln wird der Satz bewiesen: Die Evoluten einer Gleitlinienschar 
sind wieder eine Gleitlinienschar; die orthogonalen Trajektorien dieser Evoluten sind 
Evolventen der anderen Gleitlinienschar des ursprünglichen Netzes. Ludwig. 

Föppl, Ludwig: Die unendliche Halbebene bei beliebiger Randbelastung. S.-B. Bayer. 
Akad. Wiss. 1941, 111—129 (H. 1). 

Verf. führt mit Hilfe der Spannungssumme ein komplexes Spannungspotential 
ein, das die Rolle einer Spannungsfunktion übernimmt, und erzielt so eine Verein- 
fachung der Ausgangsgleichungen für den Spannungszustand der Halbebene. Nach 
Zurückführung des Problems auf ein bestimmtes komplexes Integral werden als Bei- 
spiele der rechteckige und der halbkreisförmige Belastungsstreifen (letzterer ist im 
Falle des Hertzschen Berührungsproblems verwirklicht) behandelt; die zugehörigen 
Spannungskomponenten sind jeweils explizit wiedergegeben. H. Neuber., 

Weber, C.: Zur Spannungserhöhung bei gelochten gezogenen Streifen. Z. angew. 
Math. Mech. 21, 252 (1941). 

Für einen gezogenen Streifen mit symmetrisch angeordnetem kreisförmigem oder 
elliptischem Loch wird im Grenzfalle einer Lochbreite, die der Streifenbreite gleich- 
kommt, eine einfache Näherungslösung angegeben. Verf. errechnet das im engsten 
Querschnitt auftretende Moment aus der Bedingung einer im Unendlichen verschwin- 
denden relativen Verdrehung unter Zugrundelegung der Balkenrechnung, wenn auch 
diese an sich nur für die nähere Umgebung der engsten Stelle zutrifft, und erhält so 
eine Randspannung vom zweifachen Betrage des Mittelwertes. H. Neuber.., 

Sehleehte, Erhard: Der Verschiebungszustand räumlicher Rahmen mit zyklischer 
Symmetrie als Grundlage für den Spannungsnachweis. Dresden: Diss. 1940. 80 S. u. 
13 Abb. 

Der räumliche Rahmen mit n Ring- und n Pfostenstäben wird im vorl. Bericht 
nach der Deformationsmethode berechnet. Bei Vernachlässigung der Längenände- 
rungen der Stäbe bleiben 4n unbekannte Verschiebungen; durch Einführung von 
Bewegungsgruppen eines geometrisch bestimmten Hauptsystems zur Ausnützung der 
Symmetrie entstehen übersichtliche Lösungswege geringer Fehlerempfindlichkeit. An- 
wendung auf den räumlichen Rahmen mit 4 schrägen sowie mit 8 und 12 senkrechten 
Pfosten. P. Jordan (Göttingen). 

Marguerre, K.: Bestimmung der Verzerrungsgrößen eines räumlich gekrümmten 
Stabes mit Hilfe des Prinzips von Castigliano. Z. angew. Math. Mech. 21, 218—227 
(1941). 

Der Verf. erläutert zunächst die Gleichwertigkeit der Gleichgewichtsbedingungen 
für die Spannungskomponenten mit dem Prinzip der virtuellen Verrückungen einer- 
seits sowie die Gleichwertigkeit der geometrischen Kontinuitätsbeziehungen mit dem 
Prinzip der virtuellen Kräfte oder dem sog. Castiglianoschen Prinzip andererseits. 
Diese beiden Gesetze in Verbindung mit dem Hookeschen Elastizitätsgesetz, welches 
in irgendeiner Form die Beziehungen zwischen den Spannungen und den Dehnungen 
angibt, insbesondere aber das Prinzip der virtuellen Kräfte, bilden auf den räumlichen 
Stab angewandt die Grundlagen zur Ermittlung der Verzerrungs-Verschiebungsglei- 
chungen des räumlich gekrimmten Stabes. — Der Schluß des Aufsatzes bringt eine 
Erweiterung der aufgestellten Beziehungen von Stäben unendlich kleiner Dicke auf 
solche mit endlicher Dicke. F. Klinger (Wien)., 

Pflanz, Erwin: Untersuchungen über die Druckverteilung unter belasteten Balken 
auf nachgiebiger Unterlage. Ing.-Arch. 12, 201—221 (1941) u. Stuttgart: Habilitations- 
schrift 1941. 

Die Arbeit bringt eine eingehende Kritik aller bisher auf diesem Gebiete gebrachten 
Untersuchungen, speziell aber jener von Wieghardt. Wieghardt legt für den 
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Balken die Differentialgleichung der technischen Biegelehre unter alleiniger Wirkung 
der Momente zugrunde und benützt für die Einsenkung der Unterlage als Ansatz eine 
Integralgleichung mit einem Exponentialkern. Da aber für diesen Ansatz bei 4 ver- 
fügbaren Integrationskonstanten der Lösung 6 Randbedingungen erfüllt werden 
müssen, bleibt dieser Ansatz für die Einsenkung und den Bettungsdruck nur lösbar 
auf Grund von einschränkenden Annahmen für gewisse Belastungsfälle, bei welchen 
der Bettungsdruck unter den Balkenenden in konzentrierte Einzellasten ausarten kann. 
— Während Wieghardt die Unstimmigkeiten der Kräfteverteilung der unvollstän- 
digen Differentialgleichung der technischen Biegelehre für den Balken zuwies und 
darum eine andere sehr komplizierte Lösung des Problems auf dem Umwege über 
die Theorie der Airyschen Spannungsfunktion für das Rechteck versuchte, unterzog 
E. Pflanz in seiner hier vorliegenden Habilitationsschrift gerade diese speziellen 
Belastungsfälle mit konzentrierten Bettungsdrücken an den Balkenenden einer ein- 
gehenderen näheren Untersuchung. — Es werden deshalb in der obgenannten Arbeit 
die sog. Belastungsbedingungen aufgestellt, welchen die Belastungen des Stabes, 
nämlich eine Einzellast in Stabmitte, eine beliebige, zur Stabmitte symmetrisch ver- 
teilte oder auch konstante, gleichmäßig verteilte Belastung des Stabes und die beiden 
symmetrischen konzentrierten Einzellasten an den Stabenden, genügen müssen, falls 
das gestellte Problem bei Anwendung auch anderer Kerne der Integralgleichung für 
die Einsenkung der Unterlage noch lösbar bleiben soll. — Dabei werden als praktisch 
brauchbare Lösungen nur jene betrachtet, die Belastungen des Stabes entsprechen, 
welche nach abwärts gerichtet sind. Als Kerne werden neben dem Exponentialkern 
auch lineare Kerne, Polynomkerne und andere geeignete Kerne untersucht. Es wird 
nachgewiesen, daß für den Exponentialkern sowohl für den endlichen als für den un- 
endlichen Balken praktisch brauchbare Lösungen vorhanden sind. Berücksichtigt man 
auch den Einfluß der Schubkräfte in der Differentialgleichung für die Balkenbiegung, 
so wird gezeigt, daß beim Polynomkern und beim Exponentialkern das Problem bei 
allgemeiner verteilter Belastung im allgemeinen keine Lösung besitzt. Der Schluß der 
Arbeit bringt.aüch noch die Anwendung der gegebenen theoretischen Untersuchungen 
auf den Fall belasteter Platten auf nachgiebiger Unterlage, insbesondere bei Verwen- 


dung des Kernes der elastisch-isotropen Unterlage. — Vgl. hierzu die demnächst in 
den Ver. Akad. Wiss. Wien erscheinende Arbeit des Ref.: „Die Statik und Kinematik 
des räumlich gekrümmten elastischen Stabes.“ Klinger (Wien)., 


Jossa, Franeo: Caleolo di travi munite di appoggi elastiei di notevole estensione. 
Accad. Sci. Fis. e Mat. Napoli, Rend., IV.s. 10, 326—345 (1940). 

Wenn ein einfacher oder durchlaufender Balken durch elastische Pfeiler von ver- 
hältnismäßig großer Breite gestützt wird, so gilt für den Stützbereich die Differential- 
gleichung des elastisch gebetteten Stabes - 

EI:-yP’=—(C-.y+p. 
Bei Belastung eines Feldes zeigt das Stützenmoment im Stützbereich eine starke Ab- 
nahme gegen das unbelastete Nachbarfeld. Für Platten mit elastischer Flächen- 
lagerung werden die Verhältnisse recht verwickelt; eine stufenweise Lösung mit Nähe- 
rungsannahmen wird skizziert. F. Stüssi (Zürich)., 


Moufang, R.: Das plastische Verhalten von Rohren unter statischem Innendruck 
bei verschwindender Längsdehnung im Bereich endlicher Verformungen. Ing.-Arch. 12, 
265—283 (1941). — 

Der äußere Mantel des Rohres wird als kräftefrei, der innere durch einen gleich- 
förmigen hydrostatischen Druck belastet angenommen. Bei der Verformung soll sich 
der ganze Rohrquerschnitt plastisch verhalten. An den Stirnflächen des Rohres sollen 
solche Kräfte angreifen, die eine Längenänderung verhindern. Die eintretenden Ver- 
formungen können von beliebiger endlicher Größe sein. Der Spannungs- und Ver- 
zerrungstensor und die Gleichgewichts- und Spannungsrand-Bedingungen werden für 
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den verformten Körper angesetzt. Als Plastizitätsgesetz wird das von Saint-Venant- 
Mises, als Verfestigungsgesetz das von R. Schmidt zugrunde gelegt, außerdem wird 
Volumtreuheit der Formänderungen vorausgesetzt. Der Spannungs- und Formände- 
rungszustand stellt sich als abhängig vom Verlaufe der Verfestigung bei einachsiger 
Beanspruchung heraus. Unter den getroffenen Annahmen ergeben sich alle Spannungs- 
und Verzerrungsgrößen als Funktionen vom Achsenabstand r allein. Für die Aufstellung 
der Gleichungen wird die Bezeichnungsweise des invarianten Differentialkalküls ver- 
wendet. — Zur Erläuterung werden einige Beispiele durchgerechnet, wobei als prak- 
tisch wichtigster der Fall der der linearen Verfestigung hervortritt. Es wird betont, 
daß über.die Gültigkeit der eingeführten Plastizitätsgesetze letzten Endes nur der 
Versuch entscheiden kann. Th. Pöschl (Karlsruhe). 

Kucharski, W.: Unstetigkeitsstellen in einem bewegten Kontinuum. Z. angew. 
Math. Mech. 21, 152—161 (1941). 

An dem Beispiel eines Stabes mit veränderlichem Querschnitt werden die Bedin- 
gungen über das Fortschreiten eines Sprunges in den Längsgeschwindigkeiten der 
Masseteilchen und der damit verknüpften Unstetigkeiten in den Längsspannungen 
und -dehnungen aufgestellt. Allgemein läßt sich aus dem Spannungs- und Dehnungs- 
sprung die Geschwindigkeit des Massentransports von einer Seite der Unstetigkeits- 
stelle auf die andere berechnen. Diese Durchtrittsgeschwindigkeit wird bei kleinen 
Massegeschwindigkeiten und bei kleinen Dehnungen gleich der Geschwindigkeit der 
Unstetigkeitsstelle selbst. Unter diesen üblichen Vernachlässigungen läßt sich weiter 
das Verhalten der Sprunggrößen beim Fortschreiten durch Differentialgleichungen nach 
der Zeit beschreiben. Es zeigt sich, daß bei beliebigem Elastizitätsgesetz die Verände- 
rung der Sprunggrößen nicht allein von ihnen selbst und dem Querschnittsverlauf, 
sondern auch noch von den Vorgängen in den anschließenden stetigen Gebieten ab- 
hängt. Bei Gültigkeit des Hookeschen Gesetzes bewegt sich die Unstetigkeitsstelle mit 
der „Schallgeschwindigkeit‘‘ des Problems, und die Geschichte der Sprunggrößen wird 
unabhängig von den benachbarten stetigen Vorgängen, z. B. verläuft der Spannungs- 
und Geschwindigkeitssprung umgekehrt proportional zur Quadratwurzel aus der Quer- 
schnittsfläche, sofern diese eine stetige Ableitung nach der Längskoordiuate besitzt. 
Zum Schluß wird der Zusammenhang dieser durch mechanische Überlegungen erzielten 
Resultate mit der Charakteristikentheorie für die zugehörige hyperbolische Differential- 
gleichung 2. Ordnung aufgezeigt. Die Betrachtungen können sinngemäß auf ähnliche 
mechanische und elektrische Probleme übertragen werden. Köller (Adlershof)., 


Thermodynamik: 


Eekart, Carl: The thermodynamies of irreversible processes. 1. The simple fluid. 
Phys. Rev., II.s. 58, 267—269 (1940). 

Für eine zähe Flüssigkeit, die die Wärme leiten kann, wird gezeigt, daß die üblichen 
Gleichungen für die innere Reibung und die Wärmeleitung die durch den zweiten 
Hauptsatz geforderte Buziehung zwischen Entropie und Wärmezufuhr ergeben. 

F. Hund (Leipzig). 

Eekart, Carl: The thermodynamies of irreversible processes. 2. Fluid mixtures. 
Phys. Rev., II. s. 58, 269—275 (1940). 

Für eine systematische Untersuchung der Forderungen, die der zweite Haupt- 
satz an die Gleichungen stellt, die für irreversible Prozesse gelten sollen, wird dieser 
Satz in die Form gebracht: 


Elfen [ee fgrna 


(m, n, 0, q sind Dichte, Entropie pro Gramm, Temperatur und Wärmestrom). Die 
X-Faktoren sollen im Gleichgewicht auf Grund dessen Definition verschwinden, die 
Y-Faktoren auf Grund der Gleichgewichtsbedingungen. Der zweite Hauptsatz be- 
Jeutet dann gewisse Anforderungen an die Gleichungen (thermodynamische Bewegungs- 
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gleichungen) für die X und Y. Die Durchführbarkeit dieses Programms wird für eine 
flüssige Mischung, in der chemische Umsetzungen eintreten können, gezeigt. Für eine 
Mischung idealer Gase sind die Anforderungen erfüllt, wenn die üblichen Annahmen 
über die Reaktionen gemacht werden. F. Hund (Leipzig). 


Elektrodynamik: 


Roy, Louis: Compl&ment au m&moire sur les aetions magnötiques, ölectriques, 
€leetrodynamiques et eleetromagnötiques dans les eorps rigides ou döformables. Ann. 
Fac. Sci. Univ. Toulouse, IV.s. 4, 117—148 (1940). 

Ergänzung der in dies. Zbl. 24, 372 referierten Arbeit. Während dort die Zu- 
standsänderungen und Kräfte betrachtet waren, die in einem im ganzen betrachteten 
Zustandsbereich isotropen Körper bei elektrischer, magnetischer Polarisierung und 
Durchströmung auftreten, wird hier die Wirkung schwacher, im Gefolge der Felder 
eintretender Anisotropien erörtert. Fues (Breslau). 


Rogowski, W.: Bemerkung zur Gegeninduktivität koaxialer Kreisringe. Arch. 
Elektrotechn. 35, 752—755 (1941). 

Auf Grund des magnetischen Feldes eines stromführenden Kreisringes gelangt 
Verf. im Falle zweier koaxialer Ringe in großem Abstand im Vergleich zu den Durch- 
messern zu einem Näherungsausdruck für die Gegeninduktivität. Diesen Ausdruck 
vergleicht er mit dem exakten, vollständige elliptische Integrale erster und zweiter 
Gattung enthaltenden Ausdruck. Für ziemlich weit voneinander entfernte Kreise läßt 
sich dieser Ausdruck in eine Reihe entwickeln, und Verf. gelangt so zu einer einfachen 
Formel für die gesuchte Gegeninduktivität. Der Grad der Näherung und der Fehler 
im Vergleich zum exakten Wert werden kurvenmäßig dargestellt. M.J.O. Strutt. 


Sommerfeld, A., und F. Renner: Strahlungsenergie und Erdabsorption bei Dipol- 
antennen. Ann. Physik, V.F. 41, 1—36 (1942). 

In einem Abstand über der ebenen Oberfläche der durch konstante Dielektrizitäts- 
konstante und Le:‘fähigkeit bezeichneten Erde ist ein monochromatisch schwingender 
Dipol mit senkrechter oder waagrechter Achse angebracht. Sein elektromagnetisches 
Feld wird durch Integrale von Bessel-Funktionen dargestellt. Ausstrahlung und Erd- 
absorption werden mit Hilfe der Strahlung berechnet, die durch eine über und eine 
unter dem Dipol gedachte waagrechte Ebene hindurchgeht. Die darin auftretenden 
Integrale werden zurückgeführt auf geschlossene Ausdrücke, die der unendlich gut 
leitenden Erde entsprechen und auf Zusatzintegrale. Die letzteren werden für den 
Fall gut leitender Erde in erster Näherung ausgewertet; die nächste Näherung wird 
untersucht. Schließlich wird der Vergleich mit einer Antenne von endlicher Länge 
gezogen und das Ergebnis in Form eines Strahlungswiderstandes ausgedrückt. 

F. Hund (Leipzig). 
Relativitätstheorie: 

Costa de Beauregard, Olivier: Sur deux questions de relativite. ©. R. Acad. Sci., 
Paris 213, 822—824 (1941). 

Aus dem Begriff der Dichte des elektromegnetischen Momentes als eines schief- 
symmetrischen Tensors zweiter Stufu folgen als mögliche Definitionen des Momentes 
selbst ein Vierervektor und ein Tensor dritter Stufe; die zweite Möglichkeit wird als 
zu verwickelt verworfen, die erste untersucht. — Für die Kinematik eines rotierenden 
starren Körpers wird eine radiale, von der Drehgeschwindigkeit abhängende Kon- 
traktion diskutiert. F. Hund (Leipzig). 


Lampariello, 6.: Aleune riflessioni sulla meecanica di Galileo-Newton seguite da 
un’introduzione alla relativitä. Nuovo Cimento, N.s. 18, 458—467 (1941). 

Herleitung der Lorentztransformationen und ihrer vierdimensionalen Darstellung 
in der bekannten Weise. W.Glaser (Prag). 
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© Vahlen, Theodor: Die Paradoxien der relativen Mechanik. (Dtsch. Math. Beih. 3.) 
Leipzig: 8. Hirzel 1942. 31 S. RM. 1.20. 

Inhaltsverzeichnis. 1. Teil: Mathematisch und sachlich. 2. Teil: Historisch und 
kritisch. 3. Teil: Anmerkungen und Zusätze. — Im 1. Teil wird die Lorentz-Trans- 
formation nach Angabe des Verf. „zum erstenmal elementar und streng hergeleitet“. 
Dabei wird von der Annahme der Invarianz der Naturvorgänge gegenüber gleich- 
förmigen translatorischen Bewegungen des Koordinatensystems ausgegangen. Der 
2. Teil polemisiert in der Hauptsache gegen die Bezeichnung allgemeine Relativitäts- 
theorie, durch die „die Lorentzsche als spezielle in den Schatten gestellt‘“ werde. 

Sauter (München). 


Pais, A.: The energy momentum tensor in projeetive relativity theory. (Physisch. 
Laborat., Univ., Utrecht.) Physica, Haag 8, 1137—1160 (1941). 

After a survey of the formalism of projectiverelativity theory, developed by Pauli, 
Schouten and van Dantzig an expression is derived for the projective energy- 
momentum tensor of an arbitrary field, the Lagrange function of which is given in 
terms of the field variables. It is proved that, in virtue of the equations which hold for 
the variables describing the field, this tensor is symmetrical. The conservation of 
energy, momentum and charge of the system is expressed by the vanishing of its 
divergence. As an application of the formalism the author computes an expression for 
the energy momentum tensor of the Dirac field, an expression which formerly has been 
derived by the authors mentioned above. J. Haantjes (Amsterdam). 


Milne, E. A.: Kinematical relativity. J. London Math. Soc. 15, 44—80 (1940). 

Dieser in der „Lond. Math. Soc.‘“ gehaltene Festvortrag gibt dem Verf. Gelegen- 
heit, die allgemeine Fragestellung und die leitenden Gesichtspunkte seiner „kinema- 
tischen Relativitätstheorie“ auf breiterer Grundlage zu entwickeln. Den Ausgangs- 
punkt seiner Betrachtungen bildet die Feststellung, daß die Analyse des Newtonschen 
Zeitbegriffes durch die Relativitätstheorie nicht vollständig durchgeführt worden ist. 
Während sie erkannt hat, daß dem Begriff der Gleichzeitigkeit zweier Ereignisse keine 
absolute Existenz zukommt, hat sie den dunklen Begriff eines „gleichförmigen Zeit- 
flusses‘‘ unanalysiert übernommen. Das gleiche ist mit dem widerspruchsvollen Be- 
griff des starren Körpers in der Gestalt eines starren Maßstabes der Fall. In der ‚all- 
gemeinen Relativitätstheorie‘ kommen so „mystische Begriffe‘ vor wie „Maschen- 
system in der Raumzeit-Welt‘“ oder ‚‚Zusammenfallen mit einer Maschenecke“, mit 
denen man keine klare Vorstellung verbinden kann. Das Ziel der „kinematischen 
Relativitätstheorie“ ist dagegen, die Theorie auf nur unmittelbaren Beobachtungen 
lediglich an Uhren, für welche der Begriff eines gleichförmigen Zeitflusses keine absolute 
Bedeutung hat, aufzubauen. Da die Zeitskala willkürlich ist, erhalten gewisse räum- 
liche und zeitliche Aussagen, also z. B. solche über Raumkrümmung, Bewegung usw. 
nur mehr relative Bedeutung in bezug auf einen bestimmt gewählten Zeitablauf. Im 
weiteren wird über die deduktive Herleitung der Bewegungsgleichung für ein freies 
Partikel und des Gravitationsgesetzes berichtet, sowie auf die Möglichkeit hingewiesen, 
daß z. B. der Zeitverlauf, welchen wir den Gesetzen der Mechanik zugrunde legen, ein 
anderer ist als der, welcher in den Wahrscheinlichkeitsgesetzen beim radioaktiven 
Zerfall und der Lichtemission auftritt. W. Glaser (Prag). 


Atomphysik. 
Statistik und kinetische Theorie der Materie: 


Holleck, Ludwig: Zur Statistik der Isotopenverteilung in kondensierten Partikeln. 
Z. Physik 118, 340—342 (1941). 

Aus a Isotopen I, und b Isotopen I, bilden sich kondensierte Teilchen. Berech- 
nung der Wahrscheinlichkeit, daß ein solches Teilchen der Größe » gerade & Isotope I, 
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und » — x Isotope /, enthält. Grenzübergang a, b>o0; Gaußsche Verteilung als 
Näherungsfunktion für große » und x [L. Holleck, Z. Physik 116, 624 (1940); vgl. 
dies. Zbl. 24, 140]. J. Meiner. 


Kristallbau und fester Körper: 


Waerden, B.L. van der: Die lange Reichweite der regelmäßigen Atomanordnung 
in Misehkristallen. Z. Physik 118, 473—488 (1941). 

Eine neue Methode zur Behandlung von Überstrukturproblemen in homogenen 
Mischkristallen wird entwickelt. Sie besteht im Fall des ebenen quadratischen Gitters 
in einer Statistik aller Polygonzüge, deren Kanten immer Bindungen zwischen gleichen 
Nachbarn durchschneiden, und in der Berechnung der Zustandssumme. Die Methode 
läßt sich auf räumliche Gitter übertragen. Es ergibt sich eine strenge Begründung 
der langen Reichweite der Ordnung für genügend tiefe Temperaturen. Die Energie 
läßt sich als Funktion der Temperatur für alle Temperaturen unterhalb der kritischen 
exakt durch eine Reihe nach steigenden Potenzen des Boltzmannfaktors x = e-!/kT 
darstellen, wo v die für die Bindung ungleicher Nachbarn maßgebende Energie ist, 
welche positiv angenommen wird. Die ersten Glieder dieser Reihe werden für quadra- 
tische, für einfache und raumzentrierte kubische Gitter angegeben. J. Meisner. 

Bouman, J.: A general theory of lattiee-distortions. Physica, Haag 9, 29—49 (1942). 

Untersucht wird, welche Änderung die „Kristallformamplitude“ F = Du edrrtUim 
(= - 3,]/A) dadurch erfährt, daß die n-te Zelle um den Vektor 3,(1,) gegen 
ihre Ideallage r„ verschoben ist. Dabei wird nicht, wie in den meisten Theorien (z. B. in 
dem Buch von v. Laue über Röntgeninterferenzen) die Funktion 3, (t,) in harmonische 
Wellen zerlegt, sondern für festes h die Größe e2”!b®(tn) in eine endliche Fourierreihe 
mit dem Gittervolumen als Periodizitätsbereich entwickelt. Das bringt gegenüber der 
erwähnten Methode eine gewisse Vereinfachung der Darstellung mit sich; übrigens 
wird gegen Schluß der Arbeit ein Vergleich beider Rechenweisen angestellt. Unter 
gewissen vereinfachenden Voraussetzungen wird der (physikalisch notwendige) Satz 
abgeleitet, daß nur dann eine Verminderung der Gesamtintensität in |F|?dry einer 
Interferenz im reziproken Gitter eintritt, wenn solche in einen diffusen Streuhinter- 
grund zerstreut wird, was immer bei völlig regelloser Gitterstörung, z. B. bei „gefrorener 
Wärmebewegung“ als Folge der Bearbeitung, der Fall ist. Eine Verbreiterung ihres 
Winkelbereichs erfährt eine Interferenz nur dann, wenn unter den Gitterstörungen 
die langwelligen mit endlicher Amplitude vorherrschen. In diesem Fall kann die Ver- 
breiterung aufgefaßt werden als eine Verschmelzung der „Gittergeister‘‘ mit dem 
Hauptmaximum, wie in früheren Arbeiten von Dehlinger und Boas mit gleichem 
Ergebnis geschehen. Fues (Breslau). 


Elektronentheorie: 

Göhöniau, J.: Sur la dynamique de P’6leetron rayonnant. Bull. Acad. Roy. Belg., 
V.s. 27, 94106 (1941). 

L’auteur discute l’&quation de mouvement d’un fluide &lectrise, qu’il repr&sente par 
une „densit& massique‘ 0(x) et une „densit& &lectrique‘‘ o(x) qui sont les deux des 
scalaires d’espace-temps et fonctions de l’&venement 7 = (sl, 29,528 = et). Pour 
pouvoir l’&tablir, il döfinit: 1° La quadrivitesse d’un point x de la repartition 
massique et &lectrique par da*/ds = u(x”) ot ds est la longueur d’arc le long de la 
ligne d’univers de ce point sous consideration. Soit a(x)., la derivee covariante par 
rapport & 2” d’un tenseur a(x)%. Alors u„.gu? sont les composantes covariantes de 


l’aceeleration propre. — 2° „La densit& de courant &lectrique dans l’espace- 
temps“ O(x)* = g(xz)u*. — 3° Le tenseur antisymötrique du champ Electro- 
magn6tique Bag = — Ba« et le tenseur symötrique des tensions internes de 


Lorentz P«g = Paa. — En termes de ces definitions, l’&quation de mouvement 
s’exprime dans la forme: oy,.5W° + BagCP + Pi.;=0 a) 
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B«, est d&compos6 de la maniere habituelle en B.; = Ber + BZ. Le champ propre 
Ber est le champ retarde Bi produit par la charge de l’electron represent& par ce 
fluide. Il est d6compos6 suivant Dirac en Bit) et B\) definis par B£y = BS, + By; 
BE} = 4(Bi5 + B2%). Les termes B2% et BX} qui satisfont aux &quations de Maxwell 


homogenes contribuent A la force &leetromagnetique ext&rieure et ala force de 
freinage, qui agissent sur l’&lectron. B\30P donne lieu & une force propre sur l’electron, 
qui d&vient infiniment grande pour une repartition o (x) & laquelle correspond une charge 
(spatialement) ponctuelle. On peut la compenser par le choix particulier 


Pe = gap); Pat o@BH=F,=0. (2) 


Si la densite de charge &lectrique est celle d’une sphere de rayon iz] — A chargee uni- 
formöment avec la charge Q on trouve, pour 7, la fonction discontinue 


0 5 
plans mem j2124. o 


Dans la limite A—>0 (1) devient l’&quation de mouvement pour le modele classique de 
l’&lectron ponctuel propose par Dirac [Proc. roy. Soc. A, 167, 198 [1938)]. (La 
theorie ici pr&sentee ne peut ötre formulee invariamment que pour l’electron ponctuel 
A=0. — Si l’on pose p.„ egal & la force propre de Yukawa, il est possible de choisir 
les constantes de telle maniere que toutes les singularit&s de F, en (2) disparaissent. 
Cette identification de p.„ ramene l’e&quation (1) au modele classique de l’electron 
ponctuel propose par le ref. [Helv.physica Acta 14, 51 (1941)], le r&f.). v. Stueckelberg. 


Synge, J.L.: On the eleetromagnetie two-body problem. Proc. Roy. Soc. London A 
177, 118—139 (1940). 

Die Bewegungsgleichungen zweier Massenpunkte, zwischen denen retardierte 
Potentiale wirksam sind und Lorentz-Kräfte ausgeübt werden, sind nicht reine Diffe- 
rentialgleichungen. Sie sind es für jedes Teilchen nur in der Näherung, in der die Bahn 
des anderen als fest angenommen wird. Darauf wird ein Näherungsverfahren ge- 
gründet, das mit einer geradlinigen Bewegung des schwereren Teilchens beginnt und 
eine Entwicklung nach dem Verhältnis der beiden Massen darstellt. Genauer unter- 
sucht wird der Fall einer genäherten Kreisbewegung und ihr allmählicher Übergang 
in eine Spiralbewegung, die schließlich zum Zusammenprall der Teilchen führt. 


F. Hund (Leipzig). 


Wendt, Georg: Bildfehler bei Ablenkung eines Kathodenstrahlbündels in zwei ge- 
kreuzten Ablenkfeldern. Z. Physik 118, 593—617 (1942). 

Bei kleinem Ablenkwinkel ist in elektrischen und magnetischen Ablenkorganen 
(ie Ablenkung proportional der Ablenkspannung bzw. dem Ablenkstrom und der Elek- 
tronenbrennpunkt auf dem Schirm der Röhre frei von Verzerrungen. Bei größeren 
Ablenkwinkeln treten Fleckverzerrungen und Abweichungen von der Proportionalität 
— die sogenannten Ablenkfehler — auf. In der vorliegenden Arbeit werden die Fehler 
zweier senkrecht zueinander ablenkender Ablenkfelder berechnet. Es ergeben 
sich Verzeichnung, Astigmatismus und Koma. Die Verzeichnung äußert sich als 
Koordinatenkrümmung (Kissen- bzw. Tonnenfehler) und als Maßstabsfehler. Es tritt 
sowohl isotroper als auch anisotroper Astigmatismus auf. Die resultierende Verzerrungs- 
figur ist eine schrägliegende Ellipse. Es entstehen zwei zueinander senkrechte Brenn- 
linien, die auf zwei Bildwölbungen liegen. Auch die Koma äußert sich durch schräg- 
stehende Ellipsen. — Am Beispiel einer aus zwei gleichen, kurzen magnetischen Ablenk- 
feldern mit zusammenfallenden Hauptebenen bestehenden Anordnung wird die weiter- 
gehende Berechnung der Fehler gezeigt und ihre Vermeidbarkeit diskutiert. Weder 
Verzeichnung noch Astigmatismus und Bildwölbung lassen sich hier vollständig ver- 
meiden. W.Glaser (Prag). 
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Nicht-relativistische Quantentheorie: 


Kronig, R.: On a simple statistieal property of an ensemble of linear harmonie oseilla- 
tors. Physica, Haag 9, 113—116 (1942). 

Die räumliche Verteilung der Abweichungen aus der Ruhelage für eine Gesamtheit 
linearer harmonischer Öszillatoren ist, wie gezeigt wird, nach der quantenmechanischen 
Statistik bei jeder Temperatur genau durch eine Gaußsche Fehlerkurve e-2/® dar- 
gestellt. Dies folgt als eine spezielle Eigenschaft der Eigenfunktionen des Oszillators. 
Bei hoher Temperatur ist die Verteilung durch den Boltzmannschen e-Satz gegeben 
und die genannte Eigenschaft evident. Ebenso ist sie evident für 7 = 0, wo nur der 
tiefste Quantenzustand vorkommt, zu welchem eine Eigenfunktion der Form e-*/®* 


gehört. Allgemein gilt 6?= coth (v, m Oszillatorfrequenz, -masse). 
Waldmann (München). 


Kohler, M.: Über den Zusammenhang zwischen dem isothermen und dem adiabati- 
sehen Ettingshausen-Nernst-Koeffizienten. Z. Physik 118, 312—316 (1941). 

Experimentelle Anordnung: Metallstab |x,; Magnetfeld H|x;; fließt in der 
x;-Richtung ein Wärmestrom, so stellt sich in der z,-Richtung ein elektrisches Feld 
ein, das an zwei gegenüberliegenden Stellen des Stabes durch Zuleitungen abgetastet 
und gemessen wird (Ettingshausen-Nernst-Effekt). Die Stärke dieses Feldes hängt 
davon ab, ob der Stab seitlich gegen Wärmeabgabe geschützt ist oder nicht. Gemessen 
wird jedoch nicht dieses Feld allein, sondern auch die Thermokraft in den Zuleitungen. 
Diese Meßgröße, die man nach Division durch Stabbreite, Magnetfeld und Temperatur- 
gefälle in der z,-Richtung als Ettingshausen-Nernst-Koeffizient bezeichnet, ergibt sich 
theoretisch als unabhängig vom Vorhandensein eines zeitlichen Wärmeschutzes unter 
folgenden Voraussetzungen: 1) Metallstab und Zuleitungen bestehen aus demselben 
Material und sind entweder quasiisotrop bzw. regulär, oder nicht-regulär kristallin, 
aber parallel orientiert; 2) das Magnetfeld ist hinreichend schwach, d.h. Glieder von 
der Ordnung A? können vernachlässigt werden; 3) die longitudinale Thermokraft 
zwischen magnetisiertem und unmagnetisiertem Metall ist mindestens von der Ord- 
nung H?. — Dieses Ergebnis folgt einfach aus dem phänomenologischen Ansatz für 
die thermoelektrischen Effekte im Magnetfeld. J. Meixner (Berlin). 


Kohler, Max: Untersuehungen über die elektrischen und thermischen Erscheinungen 
im Magnetfeld unter besonderer Berücksichtigung der Frage nach der Reversibilität der 
thermoelektrischen Effekte. (I. Inst. f. Theoret. Phys., Univ. Berlin.) Ann. Physik, 
V.F. 40, 601—627 (1941). 

Diese Arbeit deckt sich inhaltlich weitgehend mit einer von J. Meixner [Ann. 
Physik (5) 40, 165 (1941)] über elektrische Transporterscheinungen im Magnetfeld. Als 
neu hebt Verf. hervor, daß er seine Resultate durch einen Operatorenkalkül in ge- 
schlossener Form erhält, während Meixner mit Reihenentwicklungen nach Potenzen 
des Magnetfeldes arbeitet. Seine Schlußfolgerungen werden dadurch nicht betroffen 
und stimmen mit denen von Meixner überein. — Darüber hinaus werden einige bisher 
noch nicht besprochene Erscheinungen, wie z. B. der sogenannte Wechselstrom-Gleich- 
strom-Effekt (von Lenard) diskutiert, sowie eine neue Klassifikation der galvano- 
und thermomagnetischen Effekte in Metallkristallen vorgeschlagen. Sauter. 


Kohler, Max: Bemerkungen zum Vorzeichen der transversalen thermomagnetischen 
Effekte im Falle des freien Elektronengases. Der transversale Thomsoneffekt in aniso- 
tropen Metallen und die analogen Erscheinungen im Magnetfeld. (I. Inst. f. Theoret. 
Phys., Univ. :Berlin.) Ann. Physik, V.F. 41, 54-60 (1942). pe 

In Fortführung einer längeren Reihe von Arbeiten über die galvano- und thermo- 
magnetischen Effekte werden in der gleichen Weise nunmehr auch die im Titel an- 
gegebenen Effekte näher diskutiert. Sauter (München). 
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Grüneisen, E.: Die Änderung des Druckkoeffizienten des metallisehen Widerstands 
mit der Temperatur. (Physik. Inst., Univ. Marburg a.d.L.) Ann. Physik, V.F. 40, 
543—552 (1941). 3 

Unter Verwendung einfacher theoretischer Ansätze (Matthiessensche Regel, Grün- 
eisensche Widerstandsformel) wird die Temperaturabhängigkeit des Druckkoeffizienten 
des elektrischen Widerstandes für reine Metalle und für Metalle mit Restwiderstand 
berechnet. Diese Temperaturabhängigkeit ist zum größten Teil durch die Druck- 
abhängigkeit der Debyeschen charakteristischen Temperatur bedingt. Die Ergebnisse 
stimmen mit Beobachtungen an einer Reihe von Metallen von Bridgman u.a. selbst 
quantitativ recht gut überein. J. Meixner (Berlin). 


Relativistische Quantentheorie: 

Sommerfeld, A.: Zur Theorie der Feinstruktur des Wasserstoffs. Z. Physik 118, 
295311 (1941). 

Um den Einfluß des Kernfeldes auf die Feinstruktur der Wasserstofflinien quali- 
tativ zu untersuchen, wird die Diracgleichung mit einem stetigen Potential angesetzt, 
das außerhalb einer gewissen Entfernung r, mit dem Anziehungspotential einer Punkt- 
ladung übereinstimmt, während es innerhalb 7, ein abstoßendes Coulombpotential 
mit verfügbarer Kernladungszahl z ist. Für S- und P,,-Terme werden die Eigenfunk- 
tionen und die Energiestörung gegenüber dem Fall r, =0 berechnet. Die Energie- 
störung wird bei S-Termen proportional zur vierten, bei P,s-Termen zur sechsten 
Potenz der Feinstrukturkonstanten und ist bei mäßigem 2 und annehmbarer Größe 
von q (Größenordnung des Elektronenradius) sicher unbeobachtbar. Dieses Ergebnis 
der Diracschen Theorie des Elektrons ist unvereinbar mit experimentellen Beobach- 
tungen der letzten Jahre, nach denen kleine Abweichungen von der Sommerfeldschen 
Feinstrukturformel vorhanden sein sollen. J. Meizner (Berlin). 

Massey, H. S. W., and €C.B. 0. Mohr: The polarization of eleetrons by double 
seattering. Proc. roy. Soc., Lond. A 177, 341—-357 (1941). 

Zur Klärung der Diskrepanz zwischen dem von Mott abgeleiteten Wert für den 
Polarisationseffekt bei der doppelten Streuung von Elektronen an schweren Kernen 
und den zahlreichen Versuchsergebnissen berechnen die Verff. numerisch den Asym- 
metrieeffekt bei Gold, Xenon und Krypton unter Verwendung des Hartreeschen Poten- 
tialverlaufes in der Elektronenhülle. Trotz dieser beträchtlichen Abschirmung ergeben 
sich nur geringfügige Abweichungen gegenüber dem für das unabgeschirmte Coulomb- 
feld gefundenen Mottschen Wert. Da der Polarisationseffekt somit nur vom Feld in 
der Kernnähe abhängt, wird untersucht, ob ein endlicher Potentialwert im Kern einen 
merklichen Einfluß auf das Resultat besitzt. Es zeigt sich, daß der Goldkern einen 
Radius von 5-10”! cm haben müßte, damit sich das experimentelle Resultat auf 
diese Weise deuten ließe. Ferner weisen die Verff. darauf hin, daß für ganz langsame 
Elektronenstrahlen (im Gebiet des Ramsauereffektes) wieder merkliche Asymmetrien 
zu erwarten sind (bis zu 4%), und zwar gerade dann, wenn die einfache Streuung 
besonders klein ist. Schließlich wird noch die Streuung an einer starren Kugel mit 
endlichem inneren Potential untersucht, wobei für hinreichend kleine Kugeln (bei 
starken Beugungserscheinungen) ebenfalls große Polarisationseffekte auftreten. Sauter. 

Mariani, Jean: Sur les relations qui existent entre le spin et les statistiques. C. R. 
Acad. Sci., Paris 213, 775—777 (1941). 

Verf. sucht auf folgende Art zu beweisen, daß Teilchen mit ganzzahligem Spin die 
Bosestatistik, Teilchen mit halbganzem Spin die Fermistatistik erfüllen: Bei einer 
Drehung um 360° bleiben die Wellenfunktionen der Teilchen mit ganzem Spin invariant, 
die derjenigen mit halbganzem Spin kehren das Vorzeichen um. Das entsprechende 
Verhalten zeigen sie beim Vertauschen zweier Teilchen. Es wird nun behauptet, daß 
diese Analogie eine mathematisch notwendige Folge sei (was nach Ansicht des Ref. 
unrichtig ist). M. Fierz (Basel). 
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Hurwitz jr., H.: Note on interaetion energies in radiation theory. Phys. Rev., 
II. s. 58, 467—471 (1940). 

Die Wechselwirkungsenergie eines Systems von Teilchen wird durch die Differenz 
zwischen der Gesamtenergie des Systems und der Summe der Energien der einzelnen 
Teilchen definiert. Wegen der bekannten, in der Quantentheorie der Strahlung auf- 
tretenden Divergenz der Selbstenergie ist diese Differenz zunächst unbestimmt. In 
der zweiten Näherung des üblichen Störungsverfahrens (Entwicklung nach den Po- 
tenzen der Elementarladung) kann man aber bestimmte Ergebnisse durch die An- 
wendung der folgenden Vorschrift bekommen: Man bilde zuerst die Differenz für jeden 
virtuellen Zwischenzustand und summiere nachher über alle Zwischenzustände. — Die 
Wechselwirkungsenergie für ein Photon und ein geladenes Teilchen (Elektron, skalares 
oder vektorielles Mesotron) ergibt sich umgekehrt proportional der Frequenz des 
Photons und transformiert sich nicht wie die Zeitkomponente eines Vierervektors. 
Die Wechselwirkungsenergie eines Paares von geladenen Teilchen enthält außer klas- 
sischen Gliedern auch ein Glied von der Form des Mallerschen Matrixelementes (dies. 
Zbl. 2, 175). S. Tifeica (Jasi). 

Lande, Alfred: Finite self-energies in radiation theory. 1. Phys. Rev., II.s. 60, 
121—127 (1941). 

Die elektromagnetische Wechselwirkungsenergie mehrerer Teilchen mit den 


Ladungen e;, den Koordinaten 7; und den Geschwindigkeiten y=c- ß; läßt sich in 
der Form pr _ 4naQ-ı1y ol e;ß; c0s%,; Nr + (2 e; nn 
8 D} D 


schreiben. (2 ist das Volumen, in dem die Eigenschwingungen der Frequenz w, statt- 
finden. 9,; ist der Winkel zwischen dem Wellenzahlvektor k, der Welle s und der 


Geschwindigkeit des i-ten Teilchens. I’; = (R . 7) . Verf. schlägt vor, in obiger Formel 

sin]',; durch cosL,;sin(I',; + £,;) und cos/'‘;, durch cosL,; cos(I';+£,,) zu ersetzen, 

= , 0; = @,(l — B,cosd,)(l — B2)=}, = = — Dieser 
o 

Ansatz wird durch den Hinweis auf die Strahlungsdämpfung plausibel gemacht. Man 


erhält so für die Selbstenergie eines Teilchens $mc?, für die Coulombsche Energie 
r 


2 RER 
zweier ruhender Teilchen — (1 —e 2 mit r,= 


wobei Z,; = arctg 


= . . Eine geschlossene Theorie der 
elektromagnetischen Felder und geladener Teilchen auf dieser Grundlage konnte jedoch 
nicht aufgestellt werden. M. Fierz (Basel). 

Dräganu, Mirea: Sur P’&nergie propre de l’&leetron et P’introduetion d’une longueur 
fondamentale en m&canique quantique. Extrait des Disquisit. Math. et Phys. 2, 109—126 
1942). : 
2% wird die Theorie eines ‚ausgedehnten Elektrons‘ diskutiert, die im wesentlichen 
darauf hinausläuft, in der invarianten A-Funktion von Jordan und Pauli die ö(z)- 
Funktionen durch Gaußsche Fehlerfunktionen zu ersetzen. Die Selbstenergie ist dann 
natürlich endlich. Die Diskussion ist jedoch unvollständig. (Die Schwierigkeit dieses 
Verfahrens beruht darauf, daß sich die so abgeänderten Gleichungen der Quanten- 
elektrodynamik teilweise widersprechen; der Ref.). M. Fierz (Basel). 

Rarita, William, and Julian Schwinger: On a theory of partieles with half-integral 
spin. Phys. Rev., II. s. 60, 61 (1941). Br; 

Die von Fierz [Helv. physica Acta 12, 1—37 (1939)] gegebene Theorie für Teil- 
chen vom Spink + 3% (k= ganze Zahl) wird in folgender Weise formuliert 

(9: + 2) Ya... = 9: YaYanı..n 0: E 

Dabei sind y: die Dirac-Matrizen, die auf einen nicht angeschriebenen ‚Index von 
Yu...uz wirken, während die Indizes u, bis u; der Wellenfunktion Y Tensorindizes 
bedeuten, in denen 9 symmetrisch ist. Die Nebenbedingungen 


Os Yan... = V5 Yaatı...tr I 
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sind Folgen der obigen Gleichungen. Die Gleichungen lassen sich im Falle k=]1 aus 
einem Variationsprinzip herleiten mit 
L = Yulyıdı + #) Yu — 3Pulyubr + YrOu)y» + 3 Yu Yulyrdr — #)Yrpr- 
Dieses Variationsprinzip führt auch beim Vorhandensein von Kräften, analog wie bei 
Fierz und Pauli [Proc. Roy. Soc. London A 173, 211 (1939)], zu richtigen Gleichungen. 
M. Fierz (Basel). 

Wet, J. S. de: On the spinor equations for partieles with arbitrary spin and rest mass 

zero. (Inst. f. Advanced Study, Princeton, New Jersey.) Phys. Rev., II. s. 58, 236—242 
1940). 

ki Beweis dafür, daß bei Teilchen von beliebigem Spin / und mit Ruhemasse 0 
der Spin stets parallel oder antiparallel zur Bewegungsrichtung eingestellt ist, wird 
gezeigt, daß die beiden „eichinvarianten“ ebenen Wellen, die sich in der z-Richtung 
mit der Frequenz & ausbreiten, und die linear voneinander unabhängig sind, sich bei 
Drehung um die 2-Richtung um den Winkel 9 mit e+?/® multiplizieren. Der Beweis 
ist einfacher, aber wohl nicht so schlüssig wie derjenige von M. Fierz [Helv. physica 
Acta 13, 45 (1940)]. M. Fierz (Basel). 

Nerlund, Ib: Undor representation of the five-dimensional meson theory. Danske 
Vid. Selsk., Math.-fys. Medd. 19, Nr 9, 1—29 (1942). 

Die von Kemmer [Proc. Cambridge Philos. Soc. 34, 354 (1938)] aufgestellte 
sog. symmetrische Mesontheorie, in welcher geladene und ungeladene Mesonen gleich- 
berechtigt auftreten, kann nach Belinfante (Theory of Heavy Quanta, Diss. den Haag 
1939) mit Hilfe des von ihm erfundenen ‚„Undorkalkuls‘ formuliert werden. Moeller 
und Rosenfeld [Danske Vid. Selsk., Skr. 18, 6 (1941)] haben zu dem vektoriellen Meson- 
feld noch ein pseudoskalares hinzugefügt, und zwar in solcher Weise, daß die entstehen- 
den Gleichungen bei ‚„Lorentztransformationen‘“ eines 5-dimensionalen Raumes in- 
variant bleiben. Verf. zeigt, daß diese Gleichungen ebenfalls mit Hilfe von ‚„Undoren“ 
geschrieben werden können. M. Fierz (Basel). 

Chang, T. S.: Properties of mesons deseribed by a pseudoscalar wave-funetion. 
Danske Vid. Selsk., Math.-fys. Medd. 19, Nr 10, 1—17 (1942). 

Mit Hilfe der quantenmechanischen Störungsrechnung wird die Streuung und 
Absorption von pseudoskalaren Mesonen durch Kernteilchen berechnet, sowie ihre 
Lebenszeit gegenüber dem Zerfall in Elektron und Neutrino. M. Fierz (Basel). 

Oppenheimer, J. R.: On the spin of the mesotron. Phys. Rev., II. s. 59, 462 (1941). 
. Die beiden Arbeiten von Christy und Kusaka [Phys. Rev. 59, 405, 414 (1941)] 
zeigen, daß die Mesonen nicht den Spin 1, sondern O oder vielleicht $ haben. Es wird 
diskutiert, inwieweit dieser Schluß durch die Mängel der Störungsrechnung und der 
Quantenelektrodynamik an Kraft verliert. Verf. kommt zur Ansicht, daß das einzige 
Argument gegen Christy und Kusaka das ist, daß die Autoren die Elektrodynamik 
auf sehr kleine Raumgebiete und sehr kurze Zeiten anwenden, daß es aber fraglich 
ist, ob dies erlaubt ist, weil eine direkte Prüfung der Theorie für solche Bereiche nicht 
vorliegt. M. Fierz (Basel). 

Kusaka, Shuichi: 8-decay with neutrino of spin —e Phys. Rev., II. s. 60, 61—62 
(1941). 

Die von Rarita und Schwinger [Phys. Rev. 60, 61 (1941)] gegebene Formu- 
lierung der Theorie für Teilchen vom Spin $ wird auf Neutrinos (Ruhemasse 0) an- 
gewendet. Der Koppelungsterm ist dabei 


TPEYuynYE Yu- | 
Dabei bedeuten Yp, YN» Ye, Yu die Wellenfunktionen von Proton, Neutron, Elektron 
und Neutrino (Spin $, u ist ein Vektorindex). M. Fierz (Basel). 


Geiger, H., und W. Stubbe: Häufigkeit und Größe der ausgedehnten Luftschauer. 
Abh. preuß. Akad. Wiss, Math.-naturwiss. Kl. 1941, 1—12 (Nr 10). 


Flügge, S., und J. Mattauch: Isotopenberieht 1941. Physik. Z. 48, 1—5 (1942). 


